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Zeitschemata
Deutungsmuster VO Jugendlichen

Über »Zeit« 1st 1in den etzten Jahrzehnten, A4US der Perspektive sehr
verschiedener Wissenschaften, derart 1e] geschrieben worden, dafß,
WenNnn sıch Nnu auch och die Erziehungswissenschaft Wort mel-
det, befürchten ISt, S1e könne sıch entweder 1ın den schwierig-
pluralen Diskussionen VO Physık, Biologie, Geschichtsschreibung,
Religionswissenschaft, Ethnologie, Philosophie! hilflos verfangen
der aber 1n erbauliche TIrıyialitäten usweichen. Ziemlich An-
tang des neuzeıtlichen Nachdenkens ber Erziehung findet sıch be-
reıts eıne solche » Irıyvialıtät«: 1n eiınem langen TIraktat mı1t dem Titel
>Della tamıglia« VO Leon Balttısta Alberti: (um heifßt

»(714N07ZZO: Dreı Dınge sınd CS, die der Mensch se1ın Eıgen ennen kann; und S1€e
sınd sehr, dafß die Natur VO ersten Augenblick d} du das Licht der Welt
erblickt hast, sS1e dir gegeben hat mıt der Freiheıt, s1e gebrauchen, gut der
schlecht, sovıiel dır eliebt und gefällt; und die Natur hat angeordnet, da{fß diese
Dıinge immer be1 d1r leiben und sıch niıemals, bıs ZU etzten Tag, VO dır trennen
Das ine VO ihnen, WI1SSE, 1St die Regung der Seele, durch die WIr begehren oder 1n
Zorn autwallen... [)as andere, sıehe, 1St der KoOrper. Ihn hat die Natur abhängig
vemacht, w1€e eın Werkzeug, W1€e einen Wagen, auftf dem die Seele tährt, und S1e hat
ıhm befohlen, nımmer sıch eiınem anderen Betehl unterwerten als dem der e1ge-
nNnen Seele. .. Der Natur wıderstrebt CD, wenn der KOörper nıcht 1ın der Gewalt der
Seele lSt, und VOT allem lıebt der Mensch VO Natur aus die Freiheıit, lıebt C5S, sıch
selbst leben, se1n Eıgen se1n...
Lionardo: Und das dritte W as wırd das sein?
(11A4N07Z7Z0O: OR eın höchst wertvolles Dıng! Diese meıne Hände und Augen sınd
nıcht sehr meın Ei19en...
Lionardo: Wunderbar! Was INas das sein?
(71AN077Z0: Man kann keinem hinterlassen, nıcht verringern, 1in keiner Weiıse kann
dies Dıng dır nıcht gehören, sotern du 1Ur willst, da{fß dein Sf.:
Lionardo: Und WE mMIr elıebt, wırd einem anderen gehören?
(71AN077Z0: Wenn du willst, wırd nıcht deın Eıgen se1IN: dıe Zeıt, meın lıeber 1 10
nardo, die Zeıt, l?ebe Kınder!«?

München Zürich 1989
Vgl i1wa (1 umın und Meıer (Hg.), Dıie eıt. Dauer und Augenblıick,
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Frage und Antwort, die enttfernt Augustinus erınnern, haben
auch heute och iıhren Alltagssınn, ganz ahnlich dem, W as ach dem
15 Jahrhundert rasch geläufig wurde: Da{fß Zeıt Geld wert se1ın
kann, weılß INan, se1lit Geldverleiher Zinsen nehmen:; dafß sıch Geld
1ın Arbeıitszeıt umrechnen läfßt, WAar eıine der Sorgen Dürers; Eras-
I11US VO  - Rotterdam riet dringlich, bei der Ausbildung VO Knaben
und Jünglingen keine Zeıt verlieren; Johann Amos Comenıius
konstrujerte den Lebenslauf als sıeben aufeinanderfolgende »Schu-
len«; der Dietist August ermann Francke wollte keine Pausen dul-
den US W. Derartıiges 1st oft beschrieben worden?, und das Muster
pädagogischer Ermahnung, das sich darın zeıgt, wird selbst Ort
och bestätigt, als eın kultureller Sachverhalt, ıhm 1n moralisie-
render Attiıtüde das Lob der Muße entgegengehalten der 1in SOZ10-
logisch-analytischer Absıcht die Richtung dieses usters als Taylo-
MSICIFUNG der Zeıt der »Entkörperlichung«* beschrieben wiıird
Die Frage 1st also, W as c5S derartıgen und iınzwıschen guLt doku-
mentierten Problemlagen beizutragen g1ibt, WE arüber päd-
agogischer Einstellung ergiebig gesprochen werden oll DDas wiırd
hne Bescheidenheıt der FEinzelwissenschaft nıcht möglıch se1n,
hne Einschränkungen, die 1er vorab erwähnt sel1en:

Ob sinnvoll ISt, über »Zeıt« reden, als se1l dies eın über die renzen der
einzelnen Wissenschaften der Wıssenssorten hinaus identischer »Gegenstand«
oder nıcht vielmehr eın immer wieder Je anderes Konstrukt (vgl dazu Colpe,

Elıas)?, MUu ganzlıch unerortert leiben.
Fıne pauschale Unterscheidung 1St iındessen sinnvoll: Oftenbar lıegt die schwie-
rıgste Grenze zwıischen Fragerichtungen der Natur- und denjenıgen der Geistes-
und Sozijalwissenschaften, zwiıischen einerseılts »physikalischem« und anderer-
se1ıts »semantıschem« Zeitbegriff, den Deutungen also, die sıch auf das beziehen,
W as InNan als »primäres Zeiterleben« bezeichnet hat®
7 war ware uch das » Zeıiterleben« eın sinnvoller Gegenstand der Erziehungs-
wissenschaft: seiıne Aufklärung müßte indessen weıt 1n dıe Naturwissenschatten
hineinreichen, wa 1n dıe Bıologie (»biologische Uhr«) oder die Neurophysıio-
logıe. Deshalb oll 1M folgenden 1Ur VO »semantıschen« Zeitbegriff dıe Rede

Vgl dazu Wendorff, eıt und Kultur. Geschichte des Zeitbewußtseins 1ın Eu-
ropa, Opladen 1980; Arıes, eıt und Geschichte, Frankturt a.M 1988; Elıas,
ber die eıt (Arbeiten ZUT Wissenssoziologıie In hg VO Schröter), Frankfurt
a.M 1984; historisch besonders ditfferenziert und zuverlässıg Borst, Computus.
eIit und Zahl 1n der Geschichte Europas, Berlın 1990; terner Keller, ber die
Zeıt, Dortmund 1992: vielleicht auch, bezogen auf Probleme der Bıldungsgeschichte,

Mollenhauer, Zur Entstehung des modernen Konzepts VO Bıldungszeıit, 11}
ders., Umwege, Weinheim München 1986, 68-91

Heinemann und Ludes, Zeitbewußtsein und Kontrolle der Zeıt, 11
Hemmerich und Klein (Hg.), Materialiıen ZUr Soziologie des Alltags, Opladen
1978, 220-243

Colpe, Dıie eıit 1n den asıatıschen ochkulturen (Babylon Iran Indien),
In: Gumın und Meıer (Hg.), Zeıt, 225-256; uch Elias, eıt.

Pöppel, Erlebte eıt und eıit überhaupt, inn? Gumın un! Meıer (Hg.), Zeıt,
369-382
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SCHMN, Vo solchen Sachverhalten, die den Alltagsvokabularien unserer Ge-
genwart Zzur Sprache kommen und dıie sıch auf das beziehen WAas, ebentalls all-
tagssprachlıch UuUNseITeT! historischen und kulturellen Sıtuation gemeinhın
ter Problemen der eıit verstanden wiırd
Dennoch wırd tolgenden uch VO »Zeiterleben« die Rede SC1M Dann aber
andelt sıch nıcht die auch physiologisch aufklärungsbedürftige Seıite sol-
her Phänomene, sondern diejenige, die Selbstbeschreibungen Zur Dar-
stellung kommt

Es gibt iınnerhalb unNnserer säkularen Kultur, ZWEeEe1 Ausgangsdaten
für das Nachdenken ber Zeıt Erziehungs und Bildungsprozes-
SCII] einerseIlits Geburt und Tod und andererseıits die Frage, die
Schleiermacher für die allererste jeder modernen Pädagogık hıelt
» Was 111 enn eigentlich die altere (Generatiıon MmMI1t der Jüngeren?«
Geburt und Tod stecken den Rahmen ab W as azwischen g-
schieht, oll VO Z W E1 Faktoren abhängig SCIHMN, die Wech-
selwiırkungs Verhältnis stehen VO vernünftigen Wollen der alteren
und VO den Entwicklungsverläuten derJ Generatıon Aus
dem damıt gesetzten Problemspektrum greife ich 1er NUur

ganz kleinen Ausschnuitt heraus, nämlich die Frage, WIC psychosozi-
4] stark belastete Jugendliche auf die Zumutungen rCagıcren, die die
altere Generatıon ıhr als Erwartungen ZUr zeıtlichen Strukturierung
des Lebens entgegenbringt
Da{ß Bildung und Erziehung sıch der Zeıt erstrecken auch da{fß
iınnerhalb unNserer Kultur diese Erstreckung geregelt 1ST da{fß S1C ach
ustern verläutft da{fß Fortschritte und Einschnitte, kritische und
WCN1ISCI kritische Phasen xibt 1€es alles sınd trıvıale Feststellungen
Trıvıaal 1ST vielleicht auch och die FEinsicht da{f derartige Muster
die das Heranwachsen regulieren dem Individuum Normaltormen
der zeıtlichen Lebenslautfgliederung auferlegen N1It denen
Schwierigkeiten haben annn Solche Schwierigkeiten hängen damıt
Z  M, dafß die objektiven Muster die gesellschaftlichen Nor-
malıtätserwartungen für »gelungene« Bıldungs- und Entwicklungs-
verläufe also Pünktlichkeitserwartungen Einschulungstermi-
N Lernzeıten Jahresrhythmus, Stratmündigkeıtstermine
dem Erleben VO  = Zeıt konfrontiert sınd Muster und Erleben kön-
1T1CHN also autfeinander abgestimmt SC1IMH S1C können aber auch das 1ST
vielleicht schon WECNISCI trıvial, Streit miteinander liegen S1e
INUSsSCNMN also balancıert werden

Schleiermacher, Pädagogische Schritten Die Vorlesungen A4AUS dem Jahre
1826 Frankfurt Berlin (West) Wıen 1983
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Diese Balance gelingt nıcht Das Mißlingen anı auf verschie-
ene We1ise erscheinen der erkennbar werden Lernzeıten die Kın-
der der Jugendliche brauchen können VO den institutionellen
»meßbaren« Biıldungszeiten (Kleinkindalter Kındergarten, rund-
schule uUuS W bıs hin Zu Berufsabschlufß) 1abweichen un Eetwa als
»Entwicklungsrückstände« Konflikten tführen ermnerte Zeıit
ann die objektive Chronologie Verwirrung bringen die Zeıt die
INa raucht CIH auftretendes Bedürfnis soz1al verträglich
befriedigen, annn als unerträglich lange erlebt werden?; das Zeıtemp-
ınden 1ı der Gleichaltriıgengruppe, der Subkultur, der Clique annn

den institutionellen Vorgaben ı Hınblick auf meßbare Zeıt ı
Konflikt ger aten; WE die Zeıt MIit Tätıigkeıt angefüllt ıISı vergeht S1IC
rasch anderntfalls streicht S1C frustrierend langsam dahın entsteht
Langeweıle; die Zukunft ann WIC die Vergangenheıit als C171 Fatum
erleht werden hne »Perspektive« hne vorstellbare zeıtliche lie-
derung; schließlich annn auch der Tageslauf scheinen als SC1
nıchts als C111 Abfolge 1NEeTET Impulse des UOrganısmus nıcht ab-
stiımmungsbedürftig MI1L außeren, »objektiven« Zeitsachverhalten. In
derartigen Balancierungsleistungen sıch Ce1in historisch-anthro-
pologisches Grundproblem, MI1L dem WITr alle tun haben, aber
auch K besondere Schwierigkeıit, MI1L der Jugendliche konfrontiert
sınd, die sıch ı ohnehiıin schon schwieriger Lebenslage befinden.
Beständig werden uns Synchronisierungen abverlangt
Wır? wollen eshalb ermitteln und das 1ST 1U  ; die CIH1SCIC Frage-
stellung, die 1er (empirisch) werden soll ob bei Jugendli-
chen die schwierige Verhaltenskonflikte hineingerieten und die
be] ıhren Erzieherinnen und Erziehern verschiedenen Einrichtun-
SCH der Jugendhiltfe eher Ratlosigkeıit hervorrufen erkennbar
1STt das auft derartige Lebensprobleme Bezug In welchen

Vgl Kasakos, Zeitperspektive, Planungsverhalten und Sozıalısatıon, üunchen
1971

Dıe folgenden Materialien und Argumentatıonen NIiIsLAMME der empirischen
Jugendstudie Mollenhauer und Uhlendorff, Pädagogische Diagnosen { 1
Selbstdeutungen verhaltensschwieriger Jugendlicher als empirische Grundlage tür
Erzıiehungspläne, Weinheim / München 1995 Dıie Materialıen der Studie bestehen
4A4UuS$ den Protokollen VO Gesprächen, die MI1ItL Jugendlichen beiderlei Geschlechts
geführt wurden Die Stichprobe WAar 1N1C sehr CEINSEILLYE Auswahl VO Fällen Es
wurden (fast) 11UT solche Jugendliche iNTLervV1e W denen hre Erzieher (vorwiegend
Heımen der Jugendhilfe) derart gravierende Verhaltensschwierigkeiten zuschrieben,
da{fß die Prognosen her skeptisch oder Sal pessimıstisch austielen Neben der Aus-
wertungsdıimension »Zeit« haben WIT I Studie dıe Gesprächsmaterıialien uch
nach »Körpererfahrungen« »Selbstbildern« »NOrmatıven Urıjentierungen« und
» Devianz« ausgewertet Dabei War uns jeder dieser Hınsichten 1Ur den Selbst-
deutungen bzw Selbstbeschreibungen der Jugendlichen gelegen, nıcht ber objek-
tivierender Ursachenermittlung Dıe tolgende empirische Berichterstattung 1ST e1in

SEIMECINSAIMMCT ext VO' Uhlendortt und I111T
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Deutungsmustern, 1St also unseTe fage, geben die Jugendlichen
iıhren Umgang mi1t Zeıt erkennen? Da ach solchen ustern
nıcht direkt und nıcht 1n standardıisierter orm gefragt wurde WIr
haben mı1t den Jugendlichen offene Gespräche geführt können S1e
NUr A4US dem Frzählduktus und den ZuUur Sprache gebrachten Inhal-
ten erschlossen werden.

Der Spielraum, den der Interpret dabe; hat, 1st treilich orofß und kann unkontrol-
lerbaren Vermutungen tühren. Er lıegt zwıischen eiıner sehr oberflächlichen Auswer-
(ung einerseıts, bei der iWwa 1UT darauf geachtet würde, ob und in welchen Zusam-
menhängen überhaupt der Ausdruck » Zeıt« oder sinnverwandte Vokabeln auttre-
ten und andererseıts 1n dem Versuch, »tiefe« Charakteristiken der Rede, die wa
schon 1M Satzbau, 1ın der Grammatiık, ın den Verbtormen Indikatoren für den Um-
gang mıt Zeitproblemen lassen, beschreiben. Die Varıante schien
uns unergiebig; die 7weıte ware her ın lınguistischer Grundlagenforschung
gebracht, nıcht ber 1mM Zusammenhang vorwıegend pragmatischer Interessen. Wır
haben uns für eınen miıttleren Weg entschieden, uch wWenNnn strengere theoretische
Interessen kaum befriedigen VEIINAS.

Es wurden reli Arten VO Äußerungen FAn } Gegenstand der Aus-
wertung gemacht, die, 'aucfzh WEeNnn s1e nıcht 1n die » Liefe« der mental
verankerten Bewußtseinsformen eindringen, doch VO LLeitc
Management und dem ıhm zugrunde lıegenden Habıitus 1m Um-
Salg mıi1ıt Zeıitproblemen ZAU Vorschein bringen, namlıch:

Wıe bringen die Jugendlichen ihre biographische Vergangenheıt ZUT Darstellung,
Ww1€e strukturieren S1e ıhre Erinnerung?
Wıe beschreiben S1e sozıale Interaktionen und die Wege zwıischen einem auftau-
chenden Bedürfnis und dessen Befriedigung, die Abstimmungen auf dıe Erwar-
tungen anderer, die dabe!1 als nötıg oder unwichtig erachteten »Antıizıpationen«?
Wıe gehen S1e mıiı1t Zukunftsvorstellungen u nıcht 1Ur 1n mikrosozialen Inter-
aktionszusammenhängen, sondern 1m Sınne biographischer Entwürte als zeıtli-
hen Strukturierungen 1M Erwartungsfeld zwischen » Wunsc und Wıirklichkeit«?

In allen reı Hınsıchten mu{fß jene ben angedeutete Balanceleistung
erbracht werden zwischen objektiv vorgegebenen chronometrischen
Zeitschemata und dem subjektiven Erleben VO  — Dauer. Man annn
davon ausgehen, da{fß 1mM soz1alisatorıschen Regeltall beides 1mM abı-
len Gleichgewicht gehalten werden annn Dıie chronometrischen
Vorgaben können akzeptiert werden; hingegen wırd das »psycholo-
yische« Erlebnis VO Dauer, die Befriedigung des Oments gleich-
Sa 1n den Nıschen der Chronometrie lokalısıert, gleichviel ob S1e
1mM biographischen Verlauf der 1ın sıtuatıven Besonderheiten gefun-
den werden. Das chronometrisch aufterlegte Schema VO Bildungs-
karrıeren z B kann, hne da daraus gravierende Schwierigkeıiten
entstehen, gelegentlich durchbrochen werden. Jemand annn mal eın
halbes Jahr »durchhängen«, hne da{ß die eıgene Kontrolle ber
Zeitdistanzen verlorengeht; Spiel, Abenteuer und Reıisen können S1-
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tuatıv die Erlebnis-Zeit 1n den Vordergrund rücken, hne da{fß da-
durch die gesellschaftlich standardisierten Vorgaben prinzıpiell 1n
eine Zone der Ablehnung geraten, Ww1e auch umgekehrt die auferleg-Chronometrie nıcht das subjektive Erleben VO Dauer der S1-
atıver Intensıität beeinträchtigen mMUu
Dıie Jugendlichen UNSSTeTr Stichprobe sınd zumeıst anders. Sehr viele
VO ıhnen tun sıch schwer mıiıt dem, W as 1n der Interaktionstheorie
»Perspektiven-Übernahme« heißt, eine Fähigkeit, die nıcht 11UTr dıie
allgemeine Interaktionskompetenz betrifft, sondern auch für den
Erwerhbh so7z1al verträglicher Zeıtschemata grundlegend wichtig 1St.
Das Sıch-Hineinversetzen 1n die Perspektive VO anderen bedeutet
Ja nıcht NUL, diesen konkreten anderen Menschen, als aktuellen Be-
zıehungspartner, 1n seınen Erwartungen miıch nehmen:;

bedeutet auch, den »generalized other«, das; W 4as MI1r als verallge-meınerte Erwartung begegnet, 1in meıne Handlungsschritte einzube-
zıehen, also mich in der Perspektive solcher Erwartung zu sehen.
Die chronometrische Struktur VO  — Bıldungsverläufen uUulLllsecerer
Gesellschaft 1st eine solche verallgemeinerte Erwartung. Wer also 1MmM
Verlauf seıner Soz1ialisation wen1g Gelegenheit hatte, derartige Ab-
stımmungen erlernen, gerat leicht 1in Konflikte 4ast immer eNL-
stehen S1e entlang dieser kritischen Zone VO verallgemeinerungsfä-higen objektiven Zeitgliederungsregulativen und den eher subjektivnennenden Erlebnisweisen, die sıch VO konkreten Sıtuationen,
VO indiyviduellen Impulsen, VO SpONtanen Befriedigungswünschen
11UTr schwer lösen können. uch der umgekehrte Fall 1sSt enkbar,
da{ß nämlı:ch die instıtutionelle Zeitgliederung dıe subjektiven Erleb-
nısspielräume überwuchert und eshalb Sal nıcht mehr Zur Ertah-
rTung kommt, daß das subjektive Zeiterleben (»psychologischeZeıt«) se1ın Recht verlangen darf und also auch 1n der Selbstdeutungeınen wesentlichen Platz haben sollte.
In solcher Lage entwıickeln die Jugendlichen uUulLlserer Stichprobe»Schemata« der »Muster«, ach denen das für jeden VO uUu1ls 1rrı-
tierende Spiel zwıschen persönlichen Impulsen und unpersönlichenRegelvorgaben indıyvıduel]l akzeptabel gedeutet wırd Dıie Irrıtatiıon
wiırd, WEeNn INan nıcht ber die ben beschriebene Frustratiensto-
leran7z und die Fähigkeit T Übernahme genereller Perspektivenverfügt, in durchgehenden Deutungsmustern Zr Beruhigung gC-bracht. Das erlaubt den Jugendlichen, die Wıdersprüche der
Dıiıfferenzen gyleichsam bereinigen. Dreı solcher subjektiver Deu-
ngsmuster haben WIr 1n den Materıi1alıen gefunden, und ZW ar ach
Mafßßgabe der erläuterten Problemlage:

Es oibt Jugendliche, deren Umgang mıiıt Zeıtproblemen 5allZ oder doch sehr
weıtgehend VO den verallgemeinerten und objektiven Schemata gepragt ISt, die
in unserer Kultur für bıiographische Verläufe, tfür Bıldungs- und Lernzeıten gel-
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tend gyemacht werden. Was ıhnen 1ın ıhrem Leben relevant erscheınt, das WITF: d
jenen Vorgaben zugeordnet. Wır bezeichnen
sıerter eıt dies als das Muster institutionalı-

Daneben o1bt Jugendliche, die erzählen, als seıen derartiıge Chronometrien
ırrelevant. Dıie Strukturierung VO biographischen Erinnerungen, aktuellen
Schilderungen und Zukunftserwartungen erfolgt nach Mafisgabe wichtiger Bezıie-
hungserfahrungen, zumeıst ın nahen soz1ıalen Kontexten; Zeıtverläute werden
entsprechend gegliedert; die Dichte des Erlebens VO  - Interaktionen 1St ıhnen
erheblich wichtiger als die Frage, w1e dies sıch 1n dıe Zeitstruktur i1Wwa VO

Bıldungs- oder Ausbildungskarrieren einfügt. Wır bezeichnen diese Mentalıtät
als soz1ialen Beziehungen orıentzertes Muster der subjektiven Deutung VO
eIit.
Das dritte Muster umta{ßt nıcht, WwW1€e scheinen könnte, ine Restgruppe, SUOI1-
dern hat eın ausgepragtes eıgenes Profiil. Es wırd VO Jugendlichen ZUuUr Sprache
gebracht, denen sowochl die institutionellen Zeitschemata als uch die erlebnis-
ichten Beziehungsereign1sse gleichgültig se1ın scheinen. Ihr Leben 1St
der Eindruck beim Lesen der nterviews oliedert sıch 1n seinem Verlauf nach
aufregenden Episoden, die 1mM übrıgen unverbunden Jeıiben. Eıgentliıch nehmen
S1e überhaupt keine Gliederung nach Entwicklungs- oder Bildungsschritten,
uch nıcht nach folgenreichen Erfahrungen mıt anderen Menschen VOI, sondern
springen VO Episode Episode, ohne da{fß Relevanz-Abstufungen erkennbar
waren. Wır eNNEN dieses Muster »fragmentiert«.

Jedes dieser rel Muster enthält Stärken und Schwächen. Erst Aaus
deren Abwägung können sıch pädagogische Folgerungen ergeben.
Vorerst aber sollen S1e qualitativ beschrieben werden.

Institutionalisierte Zeit

Unter den ınterviewten Jugendlichen gab 6c5 eıne Teilgruppe, die
eine 1n sıch konsistente, mehr der wenıger chronologische Lebens-
darstellung ZUrFr Sprache brachte, und ZW aar in Anbindung des
Lebenslaufs Institutionen w1e€e Famıilıe, Heım und Schule. FEın
17jähriger Junge Zr Beispiel beschreibt seınen Lebenslauft folgen-
dermaßen:

»Ich WAar eın Jahr lang 1M Krankenhauss, weıl ich blutkrank W al. Und meın Vater
und meıne Multter Ja Alkoholiker und haben sıch ımmer gestritten. Und da
kam das Jugendamt Ul'ld meınte, eın Kind WCB der alle Und da hat meıline Multter
gESAZT: 1Ns Und das WAar ich, weıl 1C Ja krank W Aal. Und da bın ıch gar nıcht mehr

meıner Mutter gekommen, sondern in den Wohnhof 1n Das 1st eın Kinder-
heim... IDE WAaltr iıch annn ungefähr eın halbes Jahr, und dann hat sıch eın anderer
Heıimleıiter gemeldet. Und hat gefragt, ob iıch nıcht da 1Ns Heım möchte. Ich hab
natürlich Ja DESART, Well ıch das noch nıcht alles I  ‚u wußte... Und dann kam ich
auf den Trıp, mehr Scheiße bauen, Iso Blödsinn machen und Und
annn meılnte der Heıimleiter, iıch hätte ein kleines, vierjJähriges Mädchen betatscht.
Und da meınte der Heıimleiter, ich kann gehen und Und dann bın iıch in die
Jugendpsychiatrie nach gekommen. Und die haben dann gesehen, dafß iıch über-
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haupt nıchts 1in der Bırne habe, noch richtig ticke da oben... Und die haben nach
einem Heım geguckt, und und weiß Gott nıcht alles Und dann haben S1e
geSsagtl, 1Sst noch eın Platz frel, und dann bın iıch hergekommen. Nee, die Leute
sınd hıer 1n die Psychiatrie gekommen. Und dann haben WIr geredet und und
denn hab iıch Ja DESARL. Und dann bın iıch 1erher gekommen.« (15/17/m) *

FEın anderer erzählt:

»Ich bın in geboren, das 1St bei Dann 1St meılne Multter gestorben... Ich bın
dann Pflegeeltern 1in gekommen. Pr habe ıch bıs meınem ersten Lebens-
jahr, haben WIr 1n noch gewohnt und dann eben Pflegeeltern nach Da
kam mal ıne harte Zeıt, da meıne Eltern arbeitslos. Und da wurde eben alles
gekürzt... Und dann bın ıch auf die Schule gekommen, autf die Hauptschule. Da bın
iıch bıs ZUrTr achten Klasse dann CHANSCH, siebte habe ich einmal wıiederholt, al weıl
iıch eınen langen Krankheitstall hatte... Und dann bın ıch nach 1n die
Ausbildung etztes Jahr.« //m)

FEın Mädchen berichtet:

» Also iıch bın 1970 hiıer 1n geboren, Ja ıch meın’, welches Krankenhaus, das weıf(ß
ıch jetzt nıcht mehr Ich hab ZuUuerst MmMI1t meıner UOma, meıner Tante, meınem Opa
und meıiner Mutltter 1n einem Haus gewohnt... Meıne Mutter, dıe mu{fßte Ja arbeıiten.
Also die War eigentlich nıe da. Meın Vater, der W al eigentlich auch nıcht da, Iso
iıch schon ganz, ganz kleın WAal, da ham siıch uch schon NL. Weil ıch bın E
uch gekommen, da War meıline Multter und J8 und dann hat eigentlich
1e1 eıt uch nıcht gehabt, sıch immer ganz intens1v kümmern, und halt
CrZOgCN hat miıch halt iırgendwie mehr meıne (Ima Und darum 1St wahrscheinlich
auch klar SCWESCH, da{fß die halt ben mıt 14, ich dann Wal, ıch dann mıiıt
ıhr richtig gewohnt habe, ırgendwo dann auch nıcht ganz klargekommen 1St.
Ja und dann ging das halt ben nıcht mehr, ich hab miıch ırgendwo dann mıt meıner
Multter überhaupt nıcht verstanden, Ja und dann hat mich eben 1Ns Heım BC-
steckt, 1NSs Heım geschickt...« (56/22/w)

Dıie Erzählweise 1St relatıv eintach. Dıie Jugendlichen reihen die für
sS1€e relevanten Ereignisse eiınem bestimmten Erfahrungsteld (Fa-
mıilie, Schule) eintach aneınander, sS1e verwenden dabei häufig die
Konjunktion »und dann«. Selbst be1 der Darstellung wichtiger Ö1-
tuatıonen und Lebensereignisse oibt selten Hınweise auftf das 1N-
( Zeıiterleben. Dıie »psychologische Zeıt«, Omente der Lange-
weiıle der Ungeduld werden aum ZU Thema Über die Einschu-
lung heißt z B

»Morgens hat meıne Multter mich fertiggemacht tür die Schule, hat MI1ır ne Schultü-
in die Hand gedrückt, dann sınd WIr ZUur Schule hingefahren... Jas und dann ka-

IN  3 aut einmal meıne Freunde us m Kındergarten, die ich da kennengelernt hat-
LE,114  Klaus Mollenhauer  haupt nichts in der Birne habe, noch richtig ticke da oben... Und die haben nach  einem Heim geguckt, X. und Y. und weiß Gott nicht alles. Und dann haben sie  gesagt, A. ist noch ein Platz frei, und dann bin ich hergekommen. Nee, die Leute  sind hier in die Psychiatrie gekommen. Und dann haben wir geredet und so und  denn hab ich Ja gesagt. Und dann bin ich hierher gekommen.« (15/17/m)!°  Ein anderer erzählt:  »Ich bin in A. geboren, das ist bei X... Dann ist meine Mutter gestorben... Ich bin  dann zu Pflegeeltern in X gekommen. Erst habe ich bis zu meinem ersten Lebens-  jahr, haben wir in Y noch gewohnt und dann eben zu Pflegeeltern nach X... Da  kam mal eine harte Zeit, da waren meine Eltern arbeitslos. Und da wurde eben alles  gekürzt... Und dann bin ich auf die Schule gekommen, auf die Hauptschule. Da bin  ich bis zur achten Klasse dann gegangen, siebte habe ich einmal wiederholt, ne, weil  ich so einen langen Krankheitsfall hatte... Und dann bin ich nach S. gegangen in die  Ausbildung letztes Jahr.« (14/17/m)  Ein Mädchen berichtet:  »Also ich bin 1970 hier in X. geboren, ja ich mein’, welches Krankenhaus, das weiß  ich jetzt nicht mehr... Ich hab zuerst mit meiner Oma, meiner Tante, meinem Opa  und meiner Mutter in einem Haus gewohnt... Meine Mutter, die mußte ja arbeiten.  Also die war eigentlich nie da. Mein Vater, der war eigentlich auch nicht da, also wo  ich schon ganz, ganz klein war, da ham se sich auch schon getrennt. Weil ich bin ja  auch gekommen, da war meine Mutter 19 und so. Ja, und dann hat se eigentlich so  viel Zeit auch nicht gehabt, um sich immer so ganz intensiv zu kümmern, und halt  erzogen hat mich halt irgendwie mehr meine Oma. Und darum ist wahrscheinlich  auch klar gewesen, daß die halt eben mit 14, wo ich dann 14 war, wo ich dann mit  ihr richtig so gewohnt habe, irgendwo dann auch nicht so ganz klargekommen ist.  Ja, und dann ging das halt eben nicht mehr, ich hab mich irgendwo dann mit meiner  Mutter überhaupt nicht verstanden, ja und dann hat se mich eben ins Heim ge-  steckt, ins Heim geschickt...« (56/22/w)  Die Erzählweise ist relativ einfach. Die Jugendlichen reihen die für  sie relevanten Ereignisse zu einem bestimmten Erfahrungsfeld (Fa-  milie, Schule) einfach aneinander, sie verwenden dabei häufig die  Konjunktion »und dann«. Selbst bei der Darstellung wichtiger Si-  tuationen und Lebensereignisse gibt es selten Hinweise auf das in-  nere Zeiterleben. Die »psychologische Zeit«, Momente der Lange-  weile oder Ungeduld werden kaum zum Thema. Über die Einschu-  lung heißt es z.B.:  »Morgens hat meine Mutter mich fertiggemacht für die Schule, hat mir ’ne Schultü-  te in die Hand gedrückt, dann sind wir zur Schule hingefahren... Ja, und dann ka-  men auf einmal meine Freunde aus’m Kindergarten, die ich da kennengelernt hat-  te, ... und dann kamen die Lehrer raus und ham uns die Hand gegeben, ham se uns  . ha-  in unsern Klassenraum gebracht. Na, dann haben se die Eltern weggefahren,  ben wir so Zettel gekriegt und sollten das ankreuzen, ja weiter weiß ich auch gar  10 Der Code in den Kla.mrfierausdrücken bedeutet: Fallnummer/Alter/Geschlecht.und dann kamen die Lehrer 14auUus und ham u1nls die Hand gegeben, ham uns

ha-1n 1sern Klassenraum gebracht. Na, dann haben die Eltern weggefahren,
ben WIr Zettel gekriegt und sollten das ankreuzen, Ja weıter weiß iıch uch Sal

Der Code 1n den Klamrfierausdrücken bedeutet: Fallnummer/Alter/Geschlecht.
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nıcht mehr. Zwischen eltf und zwolt Uhr konnten WIr dann gehen. Haben die Eltern
uns wieder abgeholt.«
In iıhren Erzählungen vermißt InNnan detaıillierte Beschreibungen und
zeitliche Abfolgen VO zwıschenmenschlichen Ereignissen und
Handlungen mıt den ıhnen nahestehenden Personen. Fuür Außenste-
hende dramatısch erscheinende Vorkommnisse WwW1e€e Trennung und
Heiımeinweisung werden eher distanzıert-sachlich mıtgeteılt.
In vergleichbarer Art werden Tagesverläufe der auch Interaktions-
SEQUENZEN dargestellt. Die Beschreibung des Tagesablaufs tolgt den
vorgegebenen Zeıtplänen un: Angeboten der Instıtutionen. Das
sIch« nımmt selten gestaltenden Eınflufßßß, fügt sıch scheinbar dem
Rhythmus der Einrichtungen und Lebenstelder. Bıographisch rele-

Ereignisse w1e€e eLtwa der Autenthalt 1in eıner psychiatrischen
Eıinrıchtung sınd vorwıegend chronometrisch interessant:; demge-
genüber trıtt die möglıche Erlebnisdichte interaktiver Erfahrungen
zurück:

» [Da bın ıch miı1t andern Leuten zusammengekommen, Ja, und dann nach ner eıit
ıng dann die I1 Scheiße A ne? Mıt Klauen und Lügen und spat nach Hause
kommen, mal ne Nacht Sal nıcht kommen. Und da wurden meıne Grofßeltern nach
ner eıt natürlich nıcht mi1t fertig. Wurden Ja uch alter, und dann ham die gESaZT:
5 jetzt können WIr nıcht mehr. Die ham  An lange mıiıt mi1ır ausgehalten! Dann ham
die mich in die Kınderpsychiatrıe gesteckt nach E weıl die gedacht haben, ıch bın
iınnerlic nervos. Also ıch Wal da auf ner geschlossenen Statıon, hab jeden Tag
Gespräch mıiı1t dem Doktor gehabt, SOn AÄrzt, und nachmittags hab ıch Therapıen
gehabt. Wenn ıch gut, mich gzuLt gefühlt habe, dann hab iıch nachmittags mal ne
halbe Stunde der ne Stunde Ausgang gehabt, I1 dann wıeder rein, dann 1Ns
ett. Das War me1st der Tagesablauf, der immer abgıing, ıimmer. DE gab’s ke1i-
NEeN Tag, der nıcht aussah... Und dann halbes Jahr da SCWESCIL, und dann bın
iıch hierhin gekommen, Iso nıcht direkt hıer, erstmal ın ne andere Außenwohn-
STuPpPPC., Ja; und dann nach ner eıt ham miıch dann hıer hıngetan. Gucken, WIe s
hiıer läuft. << 5/m)

uch die Zukunftspläne scheinen eiınem Fahrplan folgen, den
INa  w ZWar 1in seiınem Zukunftssinn nıcht durchschaut, der aber den-
och akzeptiert wırd

»Eın Jahr Hauswirtschattsschule. Und danach MacC. ıch ber noch W as anderes,
meınem Hauptschulabschlufß, damıt ich ıh krieg”. Das nın sıch, glaub’ ıch

ırgendwie BEH oder BVH Danach 111 ıch ne Ausbildung als Floristin anfangen.
'eı1l iıch Blumen INas, weıl iıch schon ımmer hınter Blumen her WAal, Gartenarbeit,

Blumengestecke, Blumen bınden, Biedermeiersträuße und weıter.« (30/16/w)
»Ich WAar hier ZUur Schule. Und dann hab ıch TSL Hauswirtschaft und Agrar gC-
macht. Und da hab ıch gesehen, das 1st überhaupt nıchts tür mich Ja, und dann hab
iıch mal versucht, BV], Farbe und Holztechnik. Da hat mır Farbe keinen Spafß B
macht, weıl der eıster mı1es mMI1r W Aal. Und der Meıster bei olz War eıgent-
iıch ımmer voll nett mMir. LDann hab ıch mır angewöOhnt, ımmer schon halb
loszugehen, ımmer eın Paar ınuten spat kommen. Und dann hat  s MI1r
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auch mehr Spafß gemacht Auch WEeNN ıch da IMOTSCHS reinkam, e1in schö-
1IGT: Holzduft VO Kieter oder (15/17/m)
Dıie Zeıt Deutungsmuster, ach denen diese Jugendlichen ıhre bıo-
graphischen Ereignisse ordnen, sınd auf sympathıische, aber häufig
auch dürftig anmutende Weıse realistisch haben eLWAaS VO der Z
verlässigkeit handwerklicher Urıentierungen WIC alten Handwer-
ker-Chroniken. Individuell Bedeutsames rückt demgegenüber eher

den Hıntergrund; dessen treten Merkmale gleichsamöffentlichen Lebenslauts hervor. Manchmal lesen sıch die Aufßerun-
SCH der Jugendlichen WIC C111EC Jugendamtsakte: frühe Krankheiıt
Scheidung der Eltern, Aufenthalte be1 Verwandten Eınschulung,
Umzuüge, Schulschwierigkeiten Famıilienhiltfe, Heiımeinweıisung,
psychıatrısche Betreuung, Heimwechsel BG]J, Lehre Hınter dem
(scheinbar) nüchternen und auf institutionelle Abläute bezogenen
Schema der zeıtlichen Orıientierung bleibt iındessen verborgen, W as
MItL der Bıldung des Individuums geschieht. Die ı den Äufäerungen
vorherrschende chronometrische Einstellung könnte auch brüchiges
Eıs SC1IM C1MNn durch leidvolle Lebenserfahrung akzeptiertes Korsett
biographischer Urıentierung, das einNerSsSeIts Stütze andererseıts Re-
striktion bedeutet Es gibt bei dieser Art bıographischer Miıtteijlun-
SgCH keine, denen dıe Zeıtvergessenheıit Spiel die eher
bıiographischen Gliederungen, die Zeitabläutfe VO Freundschaften
der anderen soz1ıalen Beziehungen die »Biographien« VO Grup-
penstrukturen, die (vermutbare) Erlebnisdichte VO herausragenden
Lebensereignissen U Darstellung gebracht werden

Beziehungszeıit
Das folgende Beispiel türkischen Mädchens 9 chro-
nologischer Erzählweıise, die zeıitliche Gliederung der Vergangen-
eıt ach Madfsgabe mehr der WCNISCI dramatischer Beziehungs-
EICIENISSEC:
»Ich bın Deutschland geboren dann bın ıch gleich nachdem ıch geboren bın,
hat mich Mutltter nach Türkei gebracht bın iıch MI1 Iineinen Großeltern da
aufgewachsen, bıs ich sıeben Jahre alt W aäl, Mutltter kam ab und mal
Besuch und dann hab ich S1C Tante geENANNL weıl ich S1C Ja nıcht kannte, und dann
hat S1C sıch über mich Und Großeltern haben versucht
irgendwie beweisen, da{fß S1C Eltern sınd Iso richtigen Eltern Das
wollt iıch eintach nıcht kapieren, weiıl ıch hab gedacht ıch hab Eltern, das
sınd Großeltern, und dann basta, hab ıch gedacht Und ıch wollte
Eltern nıcht akzeptieren Und als iıch dann sieben geworden bın, hat IMeINn Vater
Briet geschrieben nach Türke und hat ESAQT WIT wollen 1NSCTC Tochter wieder-
haben Und bın iıch wıeder zurückgekommen, und dann hab ıch Eltern
kennengelernt und richtigen Geschwister Und da W al ıch ganz
ıch hab mich selber gefragt W as oll das auf eiınmal hab ich Geschwister, und
ıch hab nıcht Ruhe, und iıch wollte Grofßeltern Iso tür mich haben,
weıl die INr mehr Liebe gegeben haben und alles, W as iıch brauchte Und I1L1C111 Vater
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und Mutter, die eifersüchtig, weıl ıch Großeltern mehr mochte
als Eltern Meıne Geschwister, die auch eitersüchtig, weıl (Ima
hat I1Tr alles gegeben, die sınd eıfersüchtig SCWESCH, die sınd noch eıter-
süchtig ıe hetzen mich (Ima auftf Und als dann dieses Problem kam,
Iso dieses Problem MITL INC1NECIN Vater, wollte Was, Naja wollte W as VO IL,
W as C111 normaler Vater nıcht machen konnte Dann bın iıch Z Schule

TST die Grundschule, iıch hatte F1CS19C Probleme TSL MItL InNe1INer Famlılie W CI

ich T: Geschwister kennengelernt habe, und dann, MIt der Schule wollt iıch
nıchts anfangen iırgendwie, die Schule WAar D nıcht wichtig dem Augenblick

Und dann bın iıch dıe Sonderschule gekommen, mMit INEC1NEIN Bruder Z  IN  N,
der hatte, glaub iıch uch Probleme Und als ıch der Sonderschule WAäl, dann
nach Paar Wochen wollt ich Selbstmord machen Naya, Großeltern sınd
ausgeZzZOgeCnN und dann kam das Problem MI1 IMNE1NEM Vater hab ıch ganz viele
Tabletten g  IN Da War ich noch nıcht gyanz (29/16/w)

Es tolgt C1NEC detaillierte Beschreibung der Reaktionen auf den
Selbstmordversuch, die tamılıire Aufregung, die Behandlung
Krankenhauss, die peinlichen Fragen der Ärzte,; »ob mich jemand
vergewaltigt hat, WAarumı ich diesen Selbstmord gemacht habe« S1e
beschreibt ıhre Loyalitätskonflikte gegenüber iıhrem Vater, der S1C

sexuell mißhandelt hat annn iıhren Versuch türkischen
Rechtsanwalt einzuschalten C1NEC dramatische Entführungsszene
die Türkei Wiıieder zurück Deutschland erzählt S1C

bın iıch denn abgehauen, hab ich Auto angehalten, und da War C1M Mann, wollt
iıch lıeber nıcht EINSTEISEN Hab iıch denn Frau angehalten, und S1C mufste ZUuU

Zahnarzt, hat S1C da den Termin abgesagt, hat miıch ZU Polizeirevier gefahren Und
der Direktor kannte miıch nıcht dann kam der andere Polıizıst, der mich schon
kannte er hat gesagt S1e Sagt die Wahrheit dann hat INa  ; gleich das Jugendamt
verständigt dann wußten uch Eltern schon, iıch WAar. Meın Bruder kam,

Multter kam, die BaANZCH türkischen Leute haben S1C mitgebracht Meın Bruder
hatte gESAQLT Bıtte das nıcht, gehe nıcht Zzu Heım zurück Dann War ich noch
verzweıtelter und noch bescheuerter dem Tag! Dann bın ich 1115 Internat gC-
kommen ja, und VO: da 4AUS bın ich nach (Heım) gekommen, nach WEe1 Jahren

Die eriınnerten Erwartungen und die damıt verbundenen Spannun-
SCHh geben dem Lebenslauf eigentliche Dynamiık Dramatische
soz1ıale Zuspitzungen (wıe die Entführung) die verschıedenen
Versuche des Mädchenss, die Sıtuation lösen (Selbstmordversuch
die Bemühung, ber C1N«EC Lehrerin Rechtsanwalt einzuschal-
ten die Flucht) und die Gegenhandlungen der Eltern und Reaktio-
Nnen der Jugendhilfevertreter markieren die verschiedenen Etappen
und Wendepunkte iınnerhalb des Lebenslaufs Im Zentrum der Erın-

stehen aber Unterschied ZUuU »ınstitutionellen« Zeıt-
Muster die üunsche Strebungen des Individuums und die
damıt verbundenen soz1ıalen Schwierigkeiten, Angste und Verzweıft-
lungen. Die erinnerten konflikthaften zwıischenmenschlichen Sıtua-
t1ıonen und die MI1 iıhnen verbundenen 1IDNCIeHN Bewegungen bılden
die eigentliıchen Säulen der Autobiographie S1e verdichten sıch
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Beziehungsthematiken, die siıch ber eınen längeren Lebensab-
schnıitt hinziehen un! 11UT 1er und da MmMIıt dem institutionellen
Werdegang verknüpft werden. Institutionsbezogene Ereignisse Ww1e€e
Einschulung der Heimeinweisung tauchen vereinzelt 1in der 1: 6«
bensbeschreibung auf, aber mehr 1mM Schatten der soz1alen Be7z1e-
hungsere1gn1sse; sS$1e dienen, Ww1e€e auch die jeweiligen Altersangaben,
mehr als chronologische Orientierungshilfen.
Dıie Biographie verliert adurch, da{fß eiıgene und fremde Hand-
lungsabsichten mitgeteılt werden, ıhre StaAarre und institutionelle
Abfolgen gebundene orm. Diese Jugendlichen zıehen andere Zze1t-
lıche Gliederungspunkte heran un! strukturieren ıhre Biographie
ach eıner anderen Logık als JenE; die dem Prinzıp institutioneller
Zeitschemata tolgen. Die Autobiographie wırd als eıne Art Etap-
pendrama aufgebaut, in dem die Entwicklung eınes 7zwıischen-
menschlichen Konfliktes ber eınen längeren Zeitraum dargestellt
wiırd, und ZW ar Aaus der Sıcht des Hauptakteurs; die einzelnen F,tap-
PCH bzw. dargestellten Lebensstationen bılden bewegende Höhe-
punkte des Lebensweges, die zumeıst mıiıt wichtigen Veränderungen
und Wendungen einhergehen.
Kennzeichnend für die Erzählweise 1St, dafß Handlungen 1n dichten
zeitlichen Schritten berichtet werden: »Bın ich annn abgehauen, hab
iıch Auto angehalten, und da W Aar Mann drın, wollt? ıch lıeber
nıcht einsteigen Schwierig wırd NUur dann, W CI111 eın Hand-
lungsgeschehen beschrieben werden soll, 1n dem mehrere Personen
einbezogen sind, die parallel, also zeitgleich andeln, un! deren
Handlungen schließlich aufeinandertreften. Als Beispiel och eın
weıterer Auszug A4US dem Bericht des türkischen Mädchens:

» [ Ja WAaltr ıch 13% Und dann wollt’ ich, Iso hat meın Bruder gyesehen, da{fß iıch die
Tabletten geschluckt habe, hat meıne Multter geholt. Damals hatt’ ıch Ja, hatte meıne
Multter noch Kınd gekriegt, das W alr meın Jüngster Bruder, der WAal, glaub’ iıch,
gerade oder Jahre alt, der Jüngste jetzt... Und meıne Multter hat Ja meınen klei-
LICI1 Bruder ıßchen ausgeführt,Klaus Mollenhauer  118  Beziehungsthematiken, die sich über einen längeren Lebensab-  schnitt hinziehen und nur hier und da mit dem institutionellen  Werdegang verknüpft werden. Institutionsbezogene Ereignisse wie  Einschulung oder Heimeinweisung tauchen vereinzelt in der Le-  bensbeschreibung auf, aber mehr im Schatten der sozialen Bezie-  hungsereignisse; sie dienen, wie auch die jeweiligen Altersangaben,  mehr als chronologische Orientierungshilfen.  Die Biographie verliert dadurch, daß eigene und fremde Hand-  lungsabsichten mitgeteilt werden, ihre starre und an institutionelle  Abfolgen gebundene Form. Diese Jugendlichen ziehen andere zeit-  liche Gliederungspunkte heran und strukturieren ihre Biographie  nach einer anderen Logik als jene, die dem Prinzip institutioneller  Zeitschemata folgen. Die Autobiographie wird als eine Art Etap-  pendrama aufgebaut, in dem die Entwicklung eines zwischen-  menschlichen Konfliktes über einen längeren Zeitraum dargestellt  wird, und zwar aus der Sicht des Hauptakteurs; die einzelnen Etap-  pen bzw. dargestellten Lebensstationen bilden bewegende Höhe-  punkte des Lebensweges, die zumeist mit wichtigen Veränderungen  und Wendungen einhergehen.  Kennzeichnend für die Erzählweise ist, daß Handlungen in dichten  zeitlichen Schritten berichtet werden: »Bin ich dann abgehauen, hab  ich ’n Auto angehalten, und da war ’n Mann drin, wollt’ ich lieber  nicht einsteigen ...«. Schwierig wird es nur dann, wenn ein Hand-  lungsgeschehen beschrieben werden soll, in dem mehrere Personen  einbezogen sind, die parallel, also zeitgleich handeln, und deren  Handlungen schließlich aufeinandertreffen. Als Beispiel noch ein  weiterer Auszug aus dem Bericht des türkischen Mädchens:  »Da war ich 13%... Und dann wollt’ ich, also hat mein Bruder gesehen, daß ich die  Tabletten geschluckt habe, hat meine Mutter geholt. Damals hatt’ ich ja, hatte meine  Mutter noch ’n Kind gekriegt, das war mein jüngster Bruder, der war, glaub’ ich,  gerade 4 oder 5 Jahre alt, der jüngste jetzt... Und meine Mutter hat ja meinen klei-  nen Bruder bißchen ausgeführt, ... in’ Spielplatz, das war in der Nähe... Und dann,  als mein Bruder gesehen hat, daß ich Tabletten genommen habe, hat mein Bruder  meine Mutter geholt, dann hat sie — mein Vater hat immer Geschichten erzählt, daß  ich angeblich in den Toiletten mit deutschen Jungs rumgemacht habe, aber das  stimmte gar nicht. Mein Bruder hat gesagt, das stimmt gar nicht, also ich war immer  bei meinem Bruder. Und dann hat mein Vater meinen Bruder auch geschimpft, und  dann hatt” ich die Nase voll, ich hab gesagt: Ich will nicht mehr weiterleben! Hab  ich Tabletten genommen, ich hatte meinem Bruder auch erzählt davon, und dann,  was mein Vater für Märchen zu meiner Mutter erzählt hat, mit den Jungen da —  dann hat meine Mutter mich auch halt, als ich Tabletten genommen hab, ... dann  hat meine Mutter gesagt: Du bist ’ne alte, was weiß ich, Hure und so. Hat mein  Bruder dann alles in dieser Sekunde erzählt, er hat gesagt: das stimmt alles nicht, sie  traut sich nicht, dir die Wahrheit zu sagen. Meine Mutter wollt’ das aber nicht glau-  ben, und dann in dem Moment ist mein Vater einen trinken gegangen in’ne Kneipe,  ist mein Bruder schnell hingefahren, hat meinen Vater geholt... Und dann ist mein  Vater gekommen, ham se mich zum Hausarzt gebracht.« (29/16/w)1in Spielplatz, das Walt 1n der ähe Und dann,
als meın Bruder gesehen hat, da{fß iıch Tabletten g  TI habe, hat meın Bruder
me1lne Multter geholt, dann hat S1e meın Vater hat ımmer Geschichten erzählt, da
ich angeblich 1in den Toiletten mıt deutschen Jungs rumgemacht habe, ber das
stimmte Ar nıcht. Meın Bruder hat gesagt, das stimmt Sar nıcht, Iso ich War ımmer
be1 meınem Bruder. Und dann hat meın Vater meınen Bruder uch geschimpft, und
dann hatt iıch dıe Nase voll, ıch hab DESAQT: Ich wiıll nıcht mehr weıterleben! Hab
ich Tabletten9 iıch hatte meınem Bruder uch erzählt davon, und dann,
W as meın Vater für Märchen meıliner Multter erzäahlt hat, miıt den Jungen da
dann hat meıne Multter mich uch halt, als iıch Tabletten hab,Klaus Mollenhauer  118  Beziehungsthematiken, die sich über einen längeren Lebensab-  schnitt hinziehen und nur hier und da mit dem institutionellen  Werdegang verknüpft werden. Institutionsbezogene Ereignisse wie  Einschulung oder Heimeinweisung tauchen vereinzelt in der Le-  bensbeschreibung auf, aber mehr im Schatten der sozialen Bezie-  hungsereignisse; sie dienen, wie auch die jeweiligen Altersangaben,  mehr als chronologische Orientierungshilfen.  Die Biographie verliert dadurch, daß eigene und fremde Hand-  lungsabsichten mitgeteilt werden, ihre starre und an institutionelle  Abfolgen gebundene Form. Diese Jugendlichen ziehen andere zeit-  liche Gliederungspunkte heran und strukturieren ihre Biographie  nach einer anderen Logik als jene, die dem Prinzip institutioneller  Zeitschemata folgen. Die Autobiographie wird als eine Art Etap-  pendrama aufgebaut, in dem die Entwicklung eines zwischen-  menschlichen Konfliktes über einen längeren Zeitraum dargestellt  wird, und zwar aus der Sicht des Hauptakteurs; die einzelnen Etap-  pen bzw. dargestellten Lebensstationen bilden bewegende Höhe-  punkte des Lebensweges, die zumeist mit wichtigen Veränderungen  und Wendungen einhergehen.  Kennzeichnend für die Erzählweise ist, daß Handlungen in dichten  zeitlichen Schritten berichtet werden: »Bin ich dann abgehauen, hab  ich ’n Auto angehalten, und da war ’n Mann drin, wollt’ ich lieber  nicht einsteigen ...«. Schwierig wird es nur dann, wenn ein Hand-  lungsgeschehen beschrieben werden soll, in dem mehrere Personen  einbezogen sind, die parallel, also zeitgleich handeln, und deren  Handlungen schließlich aufeinandertreffen. Als Beispiel noch ein  weiterer Auszug aus dem Bericht des türkischen Mädchens:  »Da war ich 13%... Und dann wollt’ ich, also hat mein Bruder gesehen, daß ich die  Tabletten geschluckt habe, hat meine Mutter geholt. Damals hatt’ ich ja, hatte meine  Mutter noch ’n Kind gekriegt, das war mein jüngster Bruder, der war, glaub’ ich,  gerade 4 oder 5 Jahre alt, der jüngste jetzt... Und meine Mutter hat ja meinen klei-  nen Bruder bißchen ausgeführt, ... in’ Spielplatz, das war in der Nähe... Und dann,  als mein Bruder gesehen hat, daß ich Tabletten genommen habe, hat mein Bruder  meine Mutter geholt, dann hat sie — mein Vater hat immer Geschichten erzählt, daß  ich angeblich in den Toiletten mit deutschen Jungs rumgemacht habe, aber das  stimmte gar nicht. Mein Bruder hat gesagt, das stimmt gar nicht, also ich war immer  bei meinem Bruder. Und dann hat mein Vater meinen Bruder auch geschimpft, und  dann hatt” ich die Nase voll, ich hab gesagt: Ich will nicht mehr weiterleben! Hab  ich Tabletten genommen, ich hatte meinem Bruder auch erzählt davon, und dann,  was mein Vater für Märchen zu meiner Mutter erzählt hat, mit den Jungen da —  dann hat meine Mutter mich auch halt, als ich Tabletten genommen hab, ... dann  hat meine Mutter gesagt: Du bist ’ne alte, was weiß ich, Hure und so. Hat mein  Bruder dann alles in dieser Sekunde erzählt, er hat gesagt: das stimmt alles nicht, sie  traut sich nicht, dir die Wahrheit zu sagen. Meine Mutter wollt’ das aber nicht glau-  ben, und dann in dem Moment ist mein Vater einen trinken gegangen in’ne Kneipe,  ist mein Bruder schnell hingefahren, hat meinen Vater geholt... Und dann ist mein  Vater gekommen, ham se mich zum Hausarzt gebracht.« (29/16/w)dann
hat meıne Multter geSsagtl: Du bıst ne alte, W as Welß iıch, Hure und Hat meın
Bruder dann alles 1n dieser Sekunde erzählt, hat gESAQT: das stiımmt alles nıcht, S1e

sıch nıcht, dır dıe Wahrheit 11 Meıne Mutter wollt? das ber nıcht ylau-
ben, und dann 1n dem Moment 1St meın Vater einen trinken in’ne Kneıpe,
1St meın Bruder schnell hingefahren, hat meınen Vater geholt... Und dann 1St meın
Vater gekommen, ham miıch zu Hausarzt gebracht.« (29/16/w)
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Es fällt auf, daß dem Mädchen och nıcht gut gelingt, die VEr -

schiedenen Handlungen der beteiligten Personen der Erzählung
zeıitlich aufeinander abzustimmen; INa weıß eım ersten Lesen
nıcht richtig, W as vorher und W 4s gleichzeitig passıert 1St, wer

WwWAann 1es der Jenes erzäahlt hat un welchem Zeitpunkt sıch
1es der jenes ereignet hat Erst ach mehrmalıgem Lesen Aßt sıch
das Geschehen rekonstruleren. Die Erzählerin reiht Handlungen,
die sıch paralle]l ZUr selben Zeit ereignen, aneinander, als wuürden
S$1e zeıitlich nacheinander erfolgen (»>Hat meın Bruder in dieser Se-
kunde annn alles erzählt. Meiıne Multter wollt’ das aber nıcht glau-
ben, und Aann ın dem Moment 1st meın Vater einen triınken PE

1st meın Bruder chnell hingefahren hat meınen Vater
geholt«). Alles geschıeht ZUFr selben Zeıt und doch zeıitlich nachein-
ander. Nun könnte INa 1es MIt den sprachlichen Schwierigkeıten
des Mädchens begründen, ıhr fehlen solche adverbialen Bestimmun-
SCHl der Zeıt, welche Zeitrelationen verdeutlichen, w1e z B während,
bevor, ZuUur gleichen Zeıt, vorher, nachher. Sıe verwendet 1Ur unsc-
AA zeıitliche Bestimmungswörter w1e »und dann«, »damals«, »da«‚
»1N dieser Sekunde«. [)as scheıint aber eher eın Entwicklungspro-
blem se1n.

Be1 der ersten Gruppe wurden Zeitverläutfe beschränkt auf eıne
Handlungsabfolge beschrieben, 1n ıhrer Vorstellung schien 6S keine
parallel verlautfenden Geschehensabläute geben. Fur die Jugendli-
chen, die sıch diesem zweıten TIyp Zzuordnen lassen, eX1isTLIeren neben
den eigenen Handlungen auch andere, VO ıhnen unabhängige (3@-
schehensabläufe, die sıch zeitgleich ereignen. Sıe können sS1e aber
och nıcht Zzeıtlich koordinıieren. Das Mädchen, das 1er PrOtOLY-
pisch für die Gruppe steht, scheint sıch auf eıner Entwick-
lungsstute befinden, auf der das Individuum 1in seınen Vorstel-
lungen och nıcht in der Lage 1st, Z7wel Handlungen 1n iıhrer
Gleichzeıitigkeit denken bzw. darzustellen; xibt och keine
VO dem Geschehen abstrahierte Zeitvorstellung, in der verschiede-

Handlungsverläufe aufeinander bezogen werden könnten. Dıie
Erzählweise tolgt eıner »Zzentrierten Handlungslogik«!* Verschiede-

Handlungsabläutfe, in die mehrere Personen verwoben sınd, die
Z eıl parallel verlauten und aufeinander Bezug nehmen, werden
VO der Posıtion eınes der Beteiligten beschrieben. FEınen dem (3e:
schehen übergeordneten und wechselnden Betrachterstandpunkt
o1ibt 6S nıcht. [)as Mädchen sıch 1n ıhre damaliıge Notsıtua-
t1on und beschreibt s1e allein aus ıhrer Perspektive. Das Muster der
>»instıtutionalisıerten Teıt« 1st der entgegengeseLZLe Fall Die eıgene

11 Dux, Die Pa der Geschichte, Frankturt a.M 1989
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Perspektive tehlt und wiırd gleichsam der eines abstrakten Anderengeopfert.
Die Lebensbeschreibungen unterscheiden sıch VO denen der ersten

Gruppe och durch eın weıteres Merkmal: Handlungsabfolgen er-

eıgnen sich nıcht mehr schicksalhaft, sondern werden m- selbst
mitbestimmt:; Ursachen für Veränderungen werden begründet:
»NajJa weıl jedes Mal; wenn ich da Hause WAal, dann gab irgendwie immer
Streitn iırgendwelchen Sachen! Und wenn’s Kleinigkeıiten 40 8 Ich meın’,
meıne Mutter, die hat Brustkrebs, und dıe hat auch nıcht mehr 1e] VO ihrem 10
ben 9 kann iıch uch verstehen. Aber deswegen mu{ s1e sıch nıcht gleich
ganz verkriechen und Miıt meınem Vater 1st uch nıcht gyanz einfach, der
hat krankhafte Eitersucht. [Das 1st schon schlımm, Iso wenn’s nach MI1r geht, ürd’
iıch den sofort in’ne Klapse einweısen. Naya, meın Vater, der hält eh nıcht 1e] VO

mıir, der meınt, iıch ware dumm und Aber ich hab mır gyEeSaAZLT, iıch geh’ arbei-
ten, und dann kann iıch ıhm wen1gstens beweisen: Ich hab W as gelernt, und du
nıcht! Naja, ine eıit hab ich ziemlich Intens1v über meıne Eltern nachgedacht.
In etzter eıit traum’ ich auch sehr viel VO ihr utter Aber mehr die graus1-
gCH Sachen. [Da hab iıch z.B schon den eıgenen Kopf VO meıner Multter ın der
and gehalten! Und ach aber jetzt geht eigentlich 5 tind’ ıch Also ich find’,
ıch mMu mich jetzt mehr auf dıe Arbeıt konzentrieren, das 1St wichtiger. We:il
geht jetzt 1m Endeffekt meine Zukunft, weıl iıch hab mich sechs Jahre oder
besser PCSART, fünteinhalb mehr meıne Eltern gekümmert als mich selbst.
Weıl, mich hat ıch keiner gekümmert! Die entweder nıe da, oder gab
MNUur Streit und WCp+« (47/17/m)

Jugendliche, die instıtutionen-orientierten Zeitmuster hängen,bevorzugen eıne relatıv bewertungstreie Schilderung VO Ereijgni1s-
abfolgen, für die die Konjunktion »dann120  Klaus Mollenhauer  Perspektive fehlt und wird gleichsam der eines abstrakten Apderen  geopfert.  Die Lebensbeschreibungen unterscheiden sich von denen der ersten  Gruppe noch durch ein weiteres Merkmal: Handlungsabfolgen er-  eignen sich nicht mehr schicksalhaft, sondern werden z.T. selbst  mitbestimmt; Ursachen für Veränderungen werden begründet:  »Naja — weil jedes Mal, wenn ich da zu Hause war, dann gab’s irgendwie immer  Streit wegen irgendwelchen Sachen! Und wenn’s so Kleinigkeiten waren. Ich mein’,  meine Mutter, die hat Brustkrebs, und die hat auch nicht mehr viel von ihrem Le-  ben zu erwarten, kann ich auch verstehen. Aber deswegen muß sie sich nicht gleich  ganz verkriechen und so. Mit meinem Vater ist es auch nicht so ganz einfach, der  hat krankhafte Eifersucht. Das ist schon schlimm, also wenn’s nach mir geht, würd’  ich den sofort in’ne Klapse einweisen. Naja, mein Vater, der hält eh nicht viel von  mir, der meint, ich wäre zu dumm und so. Aber ich hab mir gesagt, ich geh’ arbei-  ten, und dann kann ich ihm wenigstens beweisen: Ich hab was gelernt, und du  nicht! ... Naja, eine Zeit hab ich ziemlich intensiv über meine Eltern nachgedacht.  In letzter Zeit träum’ ich auch sehr viel von ihr (Mutter). Aber mehr so die grausi-  gen Sachen. Da hab ich z.B. schon den eigenen Kopf von meiner Mutter in der  Hand gehalten! Und — ach — aber jetzt geht’s eigentlich so, find’ ich. Also ich find’,  ich muß mich jetzt mehr auf die Arbeit konzentrieren, das ist wichtiger. Weil es  geht jetzt im Endeffekt um meine Zukunft, weil ich hab mich sechs Jahre — oder  besser gesagt, fünfeinhalb — mehr um meine Eltern gekümmert als um mich selbst.  Weil, um mich hat sich keiner gekümmert! Die waren entweder nie da, oder es gab  nur Streit und waren weg.« (47/17/m)  Jugendliche, die am institutionen-orientierten Zeitmuster hä_nge_n,  bevorzugen eine relativ bewertungsfreie Schilderung von Ereignis-  abfolgen, für die die Konjunktion »dann ... und dann ... und dann«  steht. Jugendliche des an Beziehungsereignissen orientierten Mu-  sters von Zeitgliederungen bringen die Lebenssachverhalte in einer  Darstellungsweise zur Geltung, in der interaktiv wichtige Gründe  und Folgen mitgeteilt werden. Die von ihnen bevorzugte Konjunk-  tion, auch wenn sie nicht wörtlich verwendet wird, ist »weil ...«.  Die zeitliche Abfolge von Lebensereignissen ist, innerhalb dieses  Musters, an das subjektive Wollen und Können gebunden, mehr je-  £  denfalls als an die institutionalisierte Chronometrie.  Ähnlich wie bei der Tagesgestaltung folgen diese Jugendlichen auch  bei der Zukunftsplanung stärker als die erste Gruppe ihren indivi-  duellen Wünschen, oft entgegen den Ratschlägen ihrer Erzieher und  unabhängig von den tatsächlichen Verwirklichungschancen. Ein  Mädchen möchte unbedingt Sozialpädagogin werden und entwirft  gemeinsame Lebenspläne mit ihrem Freund:  »Wir sind jetzt fast ein Jahr zusammen, und wir wollen noch länger zusammen  bleiben. Und wir glauben auch, daß es klappt. Und wir lassen uns nicht von außen  beeinflussen, von den Erziehern, das fand ich also ziemlich erniedrigend, daß die  kommen und sagen, hör mal zu, der steht doch sowieso nicht auf deinem Niveau,  der ist doch etwas tiefer, laß ihn doch hängen, es bringt nichts mit euch beiden...und ann120  Klaus Mollenhauer  Perspektive fehlt und wird gleichsam der eines abstrakten Apderen  geopfert.  Die Lebensbeschreibungen unterscheiden sich von denen der ersten  Gruppe noch durch ein weiteres Merkmal: Handlungsabfolgen er-  eignen sich nicht mehr schicksalhaft, sondern werden z.T. selbst  mitbestimmt; Ursachen für Veränderungen werden begründet:  »Naja — weil jedes Mal, wenn ich da zu Hause war, dann gab’s irgendwie immer  Streit wegen irgendwelchen Sachen! Und wenn’s so Kleinigkeiten waren. Ich mein’,  meine Mutter, die hat Brustkrebs, und die hat auch nicht mehr viel von ihrem Le-  ben zu erwarten, kann ich auch verstehen. Aber deswegen muß sie sich nicht gleich  ganz verkriechen und so. Mit meinem Vater ist es auch nicht so ganz einfach, der  hat krankhafte Eifersucht. Das ist schon schlimm, also wenn’s nach mir geht, würd’  ich den sofort in’ne Klapse einweisen. Naja, mein Vater, der hält eh nicht viel von  mir, der meint, ich wäre zu dumm und so. Aber ich hab mir gesagt, ich geh’ arbei-  ten, und dann kann ich ihm wenigstens beweisen: Ich hab was gelernt, und du  nicht! ... Naja, eine Zeit hab ich ziemlich intensiv über meine Eltern nachgedacht.  In letzter Zeit träum’ ich auch sehr viel von ihr (Mutter). Aber mehr so die grausi-  gen Sachen. Da hab ich z.B. schon den eigenen Kopf von meiner Mutter in der  Hand gehalten! Und — ach — aber jetzt geht’s eigentlich so, find’ ich. Also ich find’,  ich muß mich jetzt mehr auf die Arbeit konzentrieren, das ist wichtiger. Weil es  geht jetzt im Endeffekt um meine Zukunft, weil ich hab mich sechs Jahre — oder  besser gesagt, fünfeinhalb — mehr um meine Eltern gekümmert als um mich selbst.  Weil, um mich hat sich keiner gekümmert! Die waren entweder nie da, oder es gab  nur Streit und waren weg.« (47/17/m)  Jugendliche, die am institutionen-orientierten Zeitmuster hä_nge_n,  bevorzugen eine relativ bewertungsfreie Schilderung von Ereignis-  abfolgen, für die die Konjunktion »dann ... und dann ... und dann«  steht. Jugendliche des an Beziehungsereignissen orientierten Mu-  sters von Zeitgliederungen bringen die Lebenssachverhalte in einer  Darstellungsweise zur Geltung, in der interaktiv wichtige Gründe  und Folgen mitgeteilt werden. Die von ihnen bevorzugte Konjunk-  tion, auch wenn sie nicht wörtlich verwendet wird, ist »weil ...«.  Die zeitliche Abfolge von Lebensereignissen ist, innerhalb dieses  Musters, an das subjektive Wollen und Können gebunden, mehr je-  £  denfalls als an die institutionalisierte Chronometrie.  Ähnlich wie bei der Tagesgestaltung folgen diese Jugendlichen auch  bei der Zukunftsplanung stärker als die erste Gruppe ihren indivi-  duellen Wünschen, oft entgegen den Ratschlägen ihrer Erzieher und  unabhängig von den tatsächlichen Verwirklichungschancen. Ein  Mädchen möchte unbedingt Sozialpädagogin werden und entwirft  gemeinsame Lebenspläne mit ihrem Freund:  »Wir sind jetzt fast ein Jahr zusammen, und wir wollen noch länger zusammen  bleiben. Und wir glauben auch, daß es klappt. Und wir lassen uns nicht von außen  beeinflussen, von den Erziehern, das fand ich also ziemlich erniedrigend, daß die  kommen und sagen, hör mal zu, der steht doch sowieso nicht auf deinem Niveau,  der ist doch etwas tiefer, laß ihn doch hängen, es bringt nichts mit euch beiden...und dann«
steht. Jugendliche des Beziehungsereignissen Orlentierten Mu-

VO  3 Zeitgliederungen bringen die Lebenssachverhalte in einer
Darstellungsweise Z Geltung, 1n der interaktıv wichtige Gründe
und Folgen mitgeteılt werden. Dıie VO ihnen bevorzugte Konjunk-
t10n, auch wenn s1e nıcht wörtlich verwendet wiırd, 1st »weı]
Dıie zeıitliche Abfolge VO  - Lebensereignissen ISE. iınnerhalb dieses
Musters, das subjektive Wollen und Koönnen gebunden, mehr Je-
dentalls als die institutionalisierte Chronometrie.
Ahnlich Ww1e€e beı der Tagesgestaltung tolgen diese Jugendlichen auch
bei der Zukunftsplanung stärker als die Gruppe ıhren indıvı-
uellen Wünschen, oft den Ratschlägen ıhrer Erzieher und
unabhängig VO den tatsächlichen Verwirkliıchungschancen. Eın
Mädchen moöchte unbedingt Sozıalpädagogın werden un entwirtft
gemeınsame Lebenspläne miıt ıhrem Freund:

»Wır sınd jetzt fast eın Jahr$ und WIır wollen noch länger
bleiben. Und WIr glauben auch, da{fß kla pt Und Wır lassen uUuns nıcht VO außen
beeinflussen, VO den Erziehern, das tan iıch Iso zıiemlıic erniedrigend, dafß die
kommen und N, hör mal A der steht doch SOW1€eSO nıcht auf deinem Nıveau,
der 1st doch tiefer, la ıh doch hängen, bringt nıchts mi1t uch beiden...
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Wenn, dann mMu ıch das selber tür mich rauskriegen, ob stımmt, W as die nAber das können die doch gar nıcht beurteilen. Wenn arbeiten geht und ıch arbei-
ten gehe, dann 1stZeitschemata  121  Wenn, dann muß ich das selber für mich rauskriegen, ob es stimmt, was die sagen.  Aber das können die doch gar nicht beurteilen. Wenn er arbeiten geht und ich arbei-  ten gehe, dann ist es ... also, ich find’s besser, wenn man zwei verschiedene Arbeiten  hat, als wenn z.B. beide im Büro wären. Das wäre überhaupt nichts... Und manche  sehen das hier nicht ein. Die Erzieher, was die gesagt haben, das fand ich echt total  daneben, oh, ich fand das so gemein.« (20/16/w)  Jugendliche, die ihren Lebenslauf stärker nach Beziehungsereignis-  sen gliedern, orientieren sich in ihren Zukunftsvorstellungen weni-  ger an konventionellen Karrieren, sondern folgen mehr ihren Inter-  essen, Neigungen, Bedürfnissen. In der eigenen Vorstellung folgt  der Lebensweg nicht festgelegten Bahnen. Das Geschehen in der  Zeit kann von ihnen mitbestimmt werden, sie vertreten also ein  eher »aktives« Konzept von Lebenszeit. Die eigene Lebenszeit wird  als Entwicklungszeit erlebt: Die persönliche Vergangenheit zeichnet  sich durch die Bewältigung sozialer Konflikte und den Erwerb von  Kompetenzen aus, das Leben wird als ein individueller sozialer Rei-  feprozeß gesehen. Sie sehen sich vor der Entwicklungsaufgabe, ihre  Lebensvorstellungen und Interessen den eigenen Könnens- und  Wollensmöglichkeiten anzupassen.  Auch angesichts dieses Zeitmusters — es mutet nicht weniger sym-  pathisch an als das erste — kann man sich fragen, warum eigentlich  Jugendliche mit derartigen Orientierungen in Schwierigkeiten gera-  ten, die sie zu Klienten der Jugendhilfe machen. In beiden Arten  von Selbstbeschreibung stecken Einseitigkeiten: eine Unterschla-  gung gleichsam der subjektiven Erlebniskomponente im »instituti-  onsorientierten«, ein Mangel an - wenn man so sagen darf — institu-  tionellem Realismus im zweiten, ganz an das individuelle Zeiterle-  ben gebundenen Fall.  Fragmentierte Zeit  Die Strukturierung des Zeiterlebens an den meßbaren institutionel-  len Abfolgen des Lebens und die Orientierung an erfahrungsdich-  ten Interaktionsereignissen ließen beide Ordnung und eine gewisse  Logik erkennen. Daneben gibt es Jugendliche (ca. 25 % der Fälle),  deren Erzählweise abgehackt und sprunghaft erscheint, gelegentlich  beliebig assoziativ, jedenfalls so, daß zunächst Regelhaftes kaum zu  entdecken ist.  Ein Jugendlicher z.B. sagt über seine Zeit im Kindergarten:  »Ou! Tja, das ist schwer. Also da war ich, glaub’ ich, von vier bis fünf. Sind wir  spazieren gegangen, auch zusammen was gemacht. Mein Bruder kam ja ein’ Tag  später rein. Wir sind zusammen eingeschult worden. War ja vorher auch schon im  Vorschulkindergarten. Zweimal im Kindergarten. War langweilig das zweite Mal...  Ich weiß nur noch, daß ich mal im Kindergarten Geburtstag hatte. Denn war ja bei  uns so Sitte, so auf’n Stuhl. Und die Jugendlichen durften mich mit Stuhl hochhe-also, iıch find’s besser, wenn man Wwe1l verschiedene Arbeiten
hat, als wenn :B beide 1m Büro waren. Das ware überhaupt nıchts... Und manche
sehen das hıer nıcht eın Dıie Erzieher, W as die gesagt haben, das tand iıch echt total
daneben, oh, IC tand das geme1ln.« (20/16/w)

Jugendliche, die ıhren Lebenslauf stärker ach Beziehungsereignis-
SCH gliedern, orlentieren sıch 1in ıhren Zukunftsvorstellungen wen1-
gCI konventionellen Karrıeren, sondern folgen mehr ıhren Inter-
C  9 Neıigungen, Bedürfnissen. In der eigenen Vorstellung folgt
der Lebensweg nıcht festgelegten Bahnen. Das Geschehen in der
Zeıt ann VO iıhnen mıitbestimmt werden, S1e vertreten also eın
eher »aktıves« Konzept VO Lebenszeit. Die eigene Lebenszeit wiırd
als Entwicklungszeit erlebt: Dıie persönliche Vergangenheit zeichnet
sıch durch die Bewältigung sozıialer Konflikte und den Erwerb VO  -

Kompetenzen AaUS, das Leben wiırd als eın individueller soz1ıialer Re1i-
teprozefß gesehen. Sıe sehen sıch VOrTr der Entwicklungsaufgabe, ıhre
Lebensvorstellungen und Interessen den eigenen Könnens- un
Wollensmöglichkeiten ANZUDASSCH.
uch angesichts dieses Zeıtmusters 65 nıcht wenıger SYInN-
pathısch als das ann INa  3 sıch fragen, eigentlich
Jugendliche mıt derartigen Orıentierungen ın Schwierigkeiten gCrIa-
ten, die S1e Klienten der Jugendhilte machen. In beiden Arten
VO Selbstbeschreibung stecken Eınseitigkeiten: eiıne Unterschla-
gung gleichsam der subjektiven Erlebniskomponente 1M »Iinstıitut1-
Oonsorıentierten«, eın Mangel wenn INa Sapcenhn darf instıitu-
tionellem Realismus 1m zweıten, ganz das indıyiduelle Zeiterle-
ben gebundenen Fall

Fragmentierte Zeıt

Die Strukturierung des Zeıiterlebens den me{(ßbaren institutionel-
len Abfolgen des Lebens un die Orıientierung erfahrungsdich-
ten Interaktionsereignissen ließen beıide Ordnung und eiıne ZEWSSE
Logik erkennen. Daneben g1ibt Jugendliche (ca 25 der Fälle),
deren Erzählweise abgehackt und sprunghaft erscheınt, gelegentlich
beliebig aASSOZI1AtIV, jedenfalls 5 dafß zunächst Regelhaftes aum FEA
entdecken 1st.
Eın Jugendlicher z.B Sagl ber seıne Zeıt 1m Kındergarten:
» Ju! TJja,; das 1St schwer. Also da WAar iıch, glaub  > ıch, VO 1er bis fünf. Sınd wır
spazıeren . 308  HSCH, uch W as gemacht., Meın Bruder kam Ja eın Tag
spater rein. Wır sınd eingeschult worden. War Ja vorher uch schon 1mM
Vorschulkindergarten. 7 weimal 1mM Kındergarten. War langweılıg das zweıte Mal
Ich weı(lß NUur noch, dafß ıch mal 1m Kındergarten Geburtstag hatte. Denn W ar Ja bei
uns Sıtte, auf’n Stuhl Und die Jugendlichen durften mich miı1t Stuhl hochhe-
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ben da bll'l iıch ine Woche auf Sonderschule gekommen. Dann WIr
schwımmen, haben WIr uch schon gemacht. Meın Djako (Schwimmabzeıichen) in
der Sonderschule gemacht. Eıner mußte sıch Ja treiwillig melden, Waren Ja meh-
TE Fragte eın Dırektor der W as Wa  E Wer hat ust auf den Stuhl? Alle haben
sıch gyemeldet. Aufßer ich, Er hatte mich drangenommen. Auf’n Stuhl, dann ka-
InNenNn noch dreı, vier Stühle drunter. Hat mı1r erstmal gratuliert. Da hab iıch Schifß
vehabt, weıl ıch Höhenangst hatte.« (22/17/m)

Za seıner Schulzeit Sagl tolgendes:
»Nur Schreckliches. Wır haben uUu1ls 1L1UT geprügelt. Der hat angefangen, da hab ıch
zurückgeschlagen. Ich hab 11UTr einen Zahn verloren... Wenn iıch Schule geschwänzthabe, bın ich meıstens S Wald CHANSCH, LLUT FUMSCHANSCH, Scheifße bauen, Bäu-

ausreıißen. Da bın iıch aber geflitzt, weıl eın Wildschwein kam.« (22/17/m)

uch andere wı1ıssen VO der Schulzeit wen1g berichten, W as auf
die Instıitution bezogen 1st.

»An die Schultüte kann ıch miıch noch eriınnern, ber sonst? N6 IDE WAar iıch noch
be1 meınen Pflegeeltern, glaub  > ıch, I;  u wei(ß iıch das nıcht. Was hab ich da-
mals gyemacht? Wır ham raufßen gespielt, miıt den Autos da, und W as weiß ıch
der WIr sınd ıIn Scheunen VO Bauern CHaANSCH, 1Ns Heu reintallen lassen oder
Dann ham WIr uch einıge Einbrüche gemacht, mal bifßchen Alkohol LauUsge-holt und S(), « (12/18/m)

Diese Jugendlichen haben offensichtlich gravierende Schwierigkeiten
mıiıt der Chronologie. 7Zwischen verschiedenen Lebenszeitpunkten
springen ıhre Schilderungen 4SSOZ1At1ıVv hın und her. Dennoch annn
Ian nıcht behaupten, dafß ıhr Zeiterleben hne jede Ordnung sel; S1e
1St 11UT schwerer erkennen: Nıcht die institutionelle Zeıt, nıcht
Geschichten und Vorgeschichten VO Beziehungsereignissen struktu-
rıieren ıhre biographische Erinnerung, sondern aufregende omente.
Was zwıschen diesen lıegt, scheint gaänzlıch ırrelevant seın (»Was
hab iıch enn ımmer gemacht?«). Die Bruchstücke stehen in einem
Sınnzusammenhang, der sıch nıcht Aaus der zeıtlichen Abfolge VO

Ereignissen erg1ıbt, auch nıcht A4aUusS der Relevanz und »INNeren« Dauer
VO Beziehungskontlikten, sondern A4AUsSs Momenten, die 1Ur durch
das Merkmal mıteinander verbunden sınd, aufregend SCWCESCH
se1n. uch die Beschreibung VO Sıtuationen, für die INan 1m Regel-fall die Verdeutlichung VO Handlungsabläufen würde, fällt
ach dem gleichen Muster der Reihung aufregender Oomente AUS,
7.B die Beschreibung eıner Jugendgerichtsverhandlung:
»Ich dachte, das war  a hier nıcht-öffentliches Gericht Meınte ich, W as sınd das für
Leute? Ja das sınd Praktikanten. Ich hab mich ımmer kaputtgelacht. Dıie sahen Jaschlimmer 4A4US$S als ich Die sahen Ja verbrechermäßig Au  N Und der Rıchter Wıe alt
bıst du? Hab ıch DESAQLT. Wann bist du geboren? Stimmt das wıe, Ww1e€e du heifßt? Ich
SdpC, Ja Ich sag ıhm, da{fß iıch VO  - Geburt alt bın Sag ıhm, da{fß iıch VO Geburt
uch heifße Immer Gericht verarscht. Eıne viertel oder halbe S_tunde spater me1n-
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te dieser Rechtsanwalt 1C. hatte keinen Anwalt, Das War das Mal, lassen
WwIır ıh davonkommen! Meınte der Richter ganz blöd da hätte 1Ch mich allerdings
aufregen können, Wenn iıch Sıe noch einmal erwische, dann sıeht das Sar nıcht
gul für ıch aus! 1 Ja, laber mal, ıch gedacht. Tschau, geh mal schön. Bın ıch
rausgegangen.« (22/7 //m)

Dıie beschriebenen Ereignisse haben den Charakter VO iın sıch ab-
geschlossenen Episoden, S1e fügen sıch 1n keine zeıtliche biographi-
sche Abfolge und haben scheinbar auf das weıtere Lebensgeschehen
keinen FEinflufß Hıer andere, nıcht weniıger skurrile Beschreibungen:
»Und dann bın iıch uch abgehauen einmal, mıt’m Fahrrad,Zeitschemata  123  te dieser Rechtsanwalt — ich hatte keinen Anwalt, ne: Das war das erste Mal, lassen  wir ihn davonkommen! Meinte der Richter ganz blöd — da hätte ich mich allerdings  aufregen können, ne: Wenn ich Sie noch einmal erwische, dann sieht das gar nicht so  gut für Dich aus! Ja, ja, laber mal, ich so gedacht. Tschau, geh mal schön. Bin ich  rausgegangen.« (22/17/m)  Die beschriebenen Ereignisse haben den Charakter von in sich ab-  geschlossenen Episoden, sie fügen sich in keine zeitliche biographi-  sche Abfolge und haben scheinbar auf das weitere Lebensgeschehen  keinen Einfluß. Hier andere, nicht weniger skurrile Beschreibungen:  »Und dann bin ich auch abgehauen einmal, mit’m Fahrrad, ... hab ich Streit gehabt  mit so’m Jungen, mein Rennrad geschnappt, dann bin ich per Autobahn gleich zu-  rückgefahren nach X... Da ham mir noch 20, 30 Kilometer gefehlt auf diesem  Schild — steht ja 130, ne ... Dann hab ich gesagt: och Scheiße, ich hab keinen Bock  mehr... Und dann sind se, das waren Anhalter, mit mir dann aus der Ausfahrt run-  ter, und ich wollte das gar nicht... Dann, ja, ham se mich zur nächsten Tankstelle,  die Erzieher angerufen, wo ich war, aus dem Heim da, ne? Dann ist ’n Erzieher  gekommen, hat mich da wieder abgeholt. Erst mal wieder zurückgefahren, erst mal  geduscht. Weil, ich mußt’ ja mal pinkeln auch mal auf dem Fahrrad. Na, hab ich  nicht extra angehalten, sondern ich bin gefahren und hab dabei gepinkelt, ne.«  (33/15/m)  Eine Jugendliche berichtet:  »Und, ja, diese Cousins wurden halt innerhalb von zwei Jahren auch zwei Jahre alt,  logisch, ne? Ja, und die ham dann immer zu Weihnachten halt immer ihre Süßigkei-  ten gekriegt, und die hatte dann halt jeder für sich alleine. Na, seit dem Tag an hab  ich gemerkt, daß das auch für mich dann besser kommt, wenn ich für mich die  Sachen behalte, weil ich hab ja dann mehr, ne! ... Also ich hab ’ne Puppe gekriegt,  und die ham ’n LKW gekriegt, so’n Truck, so’n Modelltruck, ne. Und das fand ich  ja natürlich völlig genial, so’n Modelltruck. Na, und da hab ich, bin ich einfach zu P.  hin und meinte so: Du, laß mich doch mal tauschen! Er so: Ja, aber nicht lange! Ich  so mir den Truck genommen, ihm die Puppe in die Hand gedrückt und weg damit,  das Zimmer abgeschlossen! (lacht) Naja, gut, und den hab ich dann auch behalten...  Äh (lacht), ich muß da ganz ehrlich zu sagen, vor zwei Jahren, da war ich ja noch 17  und alle drei Cousins 15, und da war ich mit einem von den dreien ’ne ganz kurze  Zeit zusammen, aber das ist daran gescheitert, daß ich nie wußte, welchen ich denn  nun habe. Weil, irgendwie bin ich da immer so’n bißchen durcheinandergeraten!  Das waren Drillinge!« (50/19/w)  Wieder ein anderer Jugendlicher beschreibt seine Kindheit so:  »Meine Onkels, die waren auch erst 16, 17, also: Skateboard, Karton draufgenagelt  und mich reingesetzt und angefahren. Oder irgendwie beim Fußballspielen in ’n  Riesenmüllcontainer eingesperrt, ja, und dann ham se Fußball gespielt und. mich  natürlich auch rausgeholt... Wo ich meinen ersten Hund hatte, an den erinner’ ich  mich auch noch... Immer wenn’s irgendwie Ärger gab, dann bin ich immer bei dem  Hund in die Hütte reingekrochen, und keiner konnte was machen!« (3/18/m)  Wie schon im Zusammenhang der Chronologie von Lebenslaufda-  ten nützen auch hier die Nachfragen der Interviewer wenig. Siehab iıch Streıit gehabt
mıiıt SO m Jungen, meın Rennrad geschnappt, dann bın iıch PCI Autobahn gleich -
rückgefahren nach Da ham mır noch 20, Kılometer gefehlt auf diesem
Schild steht Ja 130,Zeitschemata  123  te dieser Rechtsanwalt — ich hatte keinen Anwalt, ne: Das war das erste Mal, lassen  wir ihn davonkommen! Meinte der Richter ganz blöd — da hätte ich mich allerdings  aufregen können, ne: Wenn ich Sie noch einmal erwische, dann sieht das gar nicht so  gut für Dich aus! Ja, ja, laber mal, ich so gedacht. Tschau, geh mal schön. Bin ich  rausgegangen.« (22/17/m)  Die beschriebenen Ereignisse haben den Charakter von in sich ab-  geschlossenen Episoden, sie fügen sich in keine zeitliche biographi-  sche Abfolge und haben scheinbar auf das weitere Lebensgeschehen  keinen Einfluß. Hier andere, nicht weniger skurrile Beschreibungen:  »Und dann bin ich auch abgehauen einmal, mit’m Fahrrad, ... hab ich Streit gehabt  mit so’m Jungen, mein Rennrad geschnappt, dann bin ich per Autobahn gleich zu-  rückgefahren nach X... Da ham mir noch 20, 30 Kilometer gefehlt auf diesem  Schild — steht ja 130, ne ... Dann hab ich gesagt: och Scheiße, ich hab keinen Bock  mehr... Und dann sind se, das waren Anhalter, mit mir dann aus der Ausfahrt run-  ter, und ich wollte das gar nicht... Dann, ja, ham se mich zur nächsten Tankstelle,  die Erzieher angerufen, wo ich war, aus dem Heim da, ne? Dann ist ’n Erzieher  gekommen, hat mich da wieder abgeholt. Erst mal wieder zurückgefahren, erst mal  geduscht. Weil, ich mußt’ ja mal pinkeln auch mal auf dem Fahrrad. Na, hab ich  nicht extra angehalten, sondern ich bin gefahren und hab dabei gepinkelt, ne.«  (33/15/m)  Eine Jugendliche berichtet:  »Und, ja, diese Cousins wurden halt innerhalb von zwei Jahren auch zwei Jahre alt,  logisch, ne? Ja, und die ham dann immer zu Weihnachten halt immer ihre Süßigkei-  ten gekriegt, und die hatte dann halt jeder für sich alleine. Na, seit dem Tag an hab  ich gemerkt, daß das auch für mich dann besser kommt, wenn ich für mich die  Sachen behalte, weil ich hab ja dann mehr, ne! ... Also ich hab ’ne Puppe gekriegt,  und die ham ’n LKW gekriegt, so’n Truck, so’n Modelltruck, ne. Und das fand ich  ja natürlich völlig genial, so’n Modelltruck. Na, und da hab ich, bin ich einfach zu P.  hin und meinte so: Du, laß mich doch mal tauschen! Er so: Ja, aber nicht lange! Ich  so mir den Truck genommen, ihm die Puppe in die Hand gedrückt und weg damit,  das Zimmer abgeschlossen! (lacht) Naja, gut, und den hab ich dann auch behalten...  Äh (lacht), ich muß da ganz ehrlich zu sagen, vor zwei Jahren, da war ich ja noch 17  und alle drei Cousins 15, und da war ich mit einem von den dreien ’ne ganz kurze  Zeit zusammen, aber das ist daran gescheitert, daß ich nie wußte, welchen ich denn  nun habe. Weil, irgendwie bin ich da immer so’n bißchen durcheinandergeraten!  Das waren Drillinge!« (50/19/w)  Wieder ein anderer Jugendlicher beschreibt seine Kindheit so:  »Meine Onkels, die waren auch erst 16, 17, also: Skateboard, Karton draufgenagelt  und mich reingesetzt und angefahren. Oder irgendwie beim Fußballspielen in ’n  Riesenmüllcontainer eingesperrt, ja, und dann ham se Fußball gespielt und. mich  natürlich auch rausgeholt... Wo ich meinen ersten Hund hatte, an den erinner’ ich  mich auch noch... Immer wenn’s irgendwie Ärger gab, dann bin ich immer bei dem  Hund in die Hütte reingekrochen, und keiner konnte was machen!« (3/18/m)  Wie schon im Zusammenhang der Chronologie von Lebenslaufda-  ten nützen auch hier die Nachfragen der Interviewer wenig. SieDann hab ich gesagt: och Scheiße, 1C hab keinen ock
mehr Und dann siınd > das Anhalter, mıt mMI1r dann AaUsS der Austahrt [UI1-

ter, und ich wollte das Sar nıcht. Dann, Ja, ham mich ZUT nächsten Tankstelle,
die Erzieher angerufen, ich Wal, A4US dem Heım da, ne? Dann 1sSt Erzieher
gekommen, hat miıch da wıeder abgeholt. rst mal wıeder zurückgefahren, TST mal
geduscht. Weıl, ıch mufßt Ja mal pinkeln uch ma] auf dem Fahrrad. Na, hab ıch
nıcht angehalten, sondern 1C bın gefahren und hab dabe] gepinkelt, 111e . «

(33/15/m)

Eıne Jugendliche berichtet:

»Und, Ja, diese Ousıns wurden halt iınnerhalb VO Wwel Jahren uch we1l Jahre alt,
logisch, ne”? 13 und die ham dann ımmer Weihnachten halt ımmer ıhre Süfßsigkei-
ten gekriegt, und die hatte dann halt jeder tür sıch alleine. Na, seit dem Tag hab
iıch gemerkt, da{fß das uch für miıch dann besser kommt, WE iıch tür mich die
Sachen ehalte, weıl iıch hab Ja dann mehr, ne Also ıch hab ne Puppe gekriegt,
und die ham LKW gekriegt, soOn Truck, son  S Modelltruck, Und das ftand ıch
E natürlich völlig genital, soOn Modelltruck. Na, und da hab iıch, bın iıch eintach
hın und meınte Du, lafßß mich doch mal tauschen! Er ja, ber nıcht lange! Ich

mır den Iruck E  9 ıhm die Puppe 1n die Hand gedrückt und WCE damıt,
das Zımmer abgeschlossen! (lacht) NaJa, ZuL, und den hab iıch dann uch behalten...
Ah (lacht), ich mu{fß da ganz ehrlich N, VOT WwWwel Jahren, da WAar iıch Ja noch
und alle drei OUuUSI1INs 15, und da WAar iıch mıt einem VO den dreien ne ganz kurze
eıt5ber das 1st daran gescheıitert, da{fß ıch nıe wußste, welchen iıch denn
I1U habe Weıl, ırgendwie bın ıch da immer SOn bifßchen durcheinandergeraten!
Das Drillinge!« (50/19/w)

Wıeder eın anderer Jugendlicher beschreıibt selıne Kındheit

»Meıne Onkels, die uch TST 16, 17 Iso Skateboard, Karton draufgenagelt
und miıch reingesetzt und angefahren. der iırgendwie e1m Fußballspielen 1n
Rıesenmüllcontainer eingesperrt, Ja, und annn ham Fußball yespielt und miıich
natürlic uch rausgeholt... Wo 1Ch meılnen ersten und hatte, den erinner) iıch
mich uch noch Immer wenn’s ırgendwie Ärger vab, dann bın ıch ımmer be1 dem
und 1n die Hultte reingekrochen, und keiner konnte W as machen!«

Wıe schon 1mM Zusammenhang der Chronologıe VO Lebenslaufda-
ten nutzen auch jer die Nachfragen der Interviewer wenı1g. Sıe
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werden teıls übergangen, teıls leiben S1e mı1ıt dem 1nwels darauf,
sıch nıcht eriınnern können, unbeantwortet, teıls werden s1e gCIa-
ezu unwillıg abgewehrt, als »StrEeSS1Q« empfunden. 7u einem g-
ordneten Nachvollzug iıhrer Lebensgeschichte sınd s1e aufgrund der
häufigen Brüche und Wechsel 1in ıhrem Leben nıcht 1in der Lage.
Befragt I1a sS$1e einem Lebensabschnitt, ann können sS1€e Je ach
Erlebnisdichte eıne Reihe kurzer Episoden beschreıben; uNnanse-
ehm 1n Eriınnerung gebliebene Lebensetappen werden, WEeNn ber-
haupt, annn stark verkürzt abgehandelt.
Vor eıner ständig wechselnden Kulisse werden auf der Vorderbühne
ımmer gleichartige Sketches inszenılert. Dıie Anekdote scheint des-
halb das gee1gnete Erzählmittel se1n, mi1t dessen Hıiıltfe erlehbte
Diskontinuität 1n posıtıve Omente gewendet werden annn und die
Darstellung der bruchstückhaften Vergangenheıt 1n orm eıner
Selbststilisierung als eld der Unbeständigkeıt gelıngt. Veränderun-
gCH scheint dabe; L1U!T 1n der Außenwelt, Bewegung 11UT zwıschen
Personen geben. Das Selbst bleibt 1n ıhrer Wahrnehmung
zwangsläufig unverändert, und ZW ar eshalb, Afßt sıch9
weıl die nötıge Selbstdistanz tehlt, eıne sensible Innenwelt
konturieren. Dadurch annn Lebenszeıt nıcht als Entwicklungszeıt
wahrgenommen werden. Veränderungen sınd gleichsam LLUT auf der
Außenseıte der Persönlichkeıt, nämlıch 1n der Dımension VO Inter-

und Tätıigkeiten, enkbar. Für einen Fünfzehnjährigen z. B
scheıint Therapie eher eın netftfer Zeıitvertreib SCWESCH se1n. Mıt
der Frage; ob sıch 1mM Hınblick auf seiıne früheren soz1ıalen
Schwierigkeiten verändert habe, scheıint überfordert Z se1n. The-
rapıe hat tür ıhn eher den Charakter einer ausgefüllten Freıizeıt:

»Und dann konnt’ ich da kokeln, konnt’ ıch da auf meıner Therapeutin reiten, son  D,
Gurt anlegen und dann hınten schneller, und so! Im Matsch Iu und das WAaTr

panz Nett da Da124  Klaus Mollenhauer  werden teils übergangen, teils bleiben sie mit dem Hinweis darauf,  sich nicht erinnern zu können, unbeantwortet, teils werden sie gera-  dezu unwillig abgewehrt, als »stressig« empfunden. Zu einem ge-  ordneten Nachvollzug ihrer Lebensgeschichte sind sie aufgrund der  häufigen Brüche und Wechsel in ihrem Leben nicht in der Lage.  Befragt man sie zu einem Lebensabschnitt, dann können sie je nach  Erlebnisdichte eine Reihe kurzer Episoden beschreiben; unange-  nehm in Erinnerung gebliebene Lebensetappen werden, wenn über-  haupt, dann stark verkürzt abgehandelt.  Vor einer ständig wechselnden Kulisse werden auf der Vorderbühne  immer gleichartige Sketches inszeniert. Die Anekdote scheint des-  halb das geeignete Erzählmittel zu sein, mit dessen Hilfe erlebte  Diskontinuität in positive Momente gewendet werden kann und die  Darstellung der bruchstückhaften Vergangenheit in Form einer  Selbststilisierung als Held der Unbeständigkeit gelingt. Veränderun-  gen scheint es dabei nur in der Außenwelt, Bewegung nur zwischen  Personen zu geben. Das Selbst bleibt in ihrer Wahrnehmung  zwangsläufig unverändert, und zwar deshalb, so läßt sıch vermuten,  weil die nötige Selbstdistanz fehlt, um eine sensible Innenwelt zu  konturieren. Dadurch kann Lebenszeit nicht als Entwicklungszeit  wahrgenommen werden. Veränderungen sind gleichsam nur auf der  Außenseite der Persönlichkeit, nämlich in der Dimension von Inter-  essen und Tätigkeiten, denkbar. Für einen Fünfzehnjährigen z.B.  scheint Therapie eher ein »netter« Zeitvertreib gewesen zu sein. Mit  der Frage, ob er sich im Hinblick auf seine früheren sozialen  Schwierigkeiten verändert habe, scheint er überfordert zu sein. The-  rapie hat für ihn eher den Charakter einer ausgefüllten Freizeit:  »Und dann konnt’ ich da kokeln, konnt’ ich da auf meiner Therapeutin reiten, so’n  Gurt anlegen und dann hinten so: schneller, und so! Im Matsch rum, und das war  ganz nett da. Da ... hab ich dann auch vier Jahre Therapie gekriegt. (I: Aber hat das  was für dich gebracht, diese Therapie? Daß es dir besser ging?) Also ich glaube  nicht. Außer, daß meine Freizeit dann bißchen besser war, ne. Daß ich nicht mehr  so rumgegammelt habe, sondern daß ich was zu tun hatte. Nee, ansonsten glaub’ ich  nicht.« (33/15/m)  Entsprechend bleiben die Zukunftsvorstellungen und -wünsche die-  ser Jugendlichen blaß, wirken kontextlos, zufällig, willkürlich, blei-  ben völlig unerläutert:  »Sanitäter will ich werden, aber ich weiß noch nicht, wie... Die Ideen kommen  später noch« (6/15/m). »Fliesenleger oder Schreiner, aber das interessiert mich noch  nicht« (7/13/m). »Ich will Millionär werden« oder »Flugzeugbauer — meine Mutter  hat da wohl Beziehungen zum Flughafen.« (12/18/m)  Es gibt keine artikulierten Vorstellungen über Ausbildungswege.  Wie man einmal sozial lokalisiert sein will, auch im Hinblick aufhab iıch dann uch vier Jahre Therapie gekriegt. (I Aber hat das
W as für dich gebracht, diese Therapıe? Da{fß dır besser o1ing?) Also ich glaube
nıcht. Außer, da{fß meıine Freizeıut dann ıßchen besser WAal, Daß iıch nıcht mehr

rumgegammelt habe, sondern da{fß iıch W as tiun hatte. Nee, ansonsten glaub’ ıch
nıcht.« 5/m)

Entsprechend bleiben die Zukunftsvorstellungen und -wuünsche die-
SCT Jugendlichen blafß, wırken kontextlos, zutällıg, willkürlich, blei-
ben völlig unerläutert:

»Sanıtäter wiıll iıch werden, ber ıch weilß noch nıcht, wIe... Dıiıe Ideen kommen
spater noch« »Fliesenleger oder Schreiner, ber das interessıiert miıch noch
nıcht« (  m »Ich 11 Miıllionär werden« oder »Flugzeugbauer meıne Multter
hat da wohl Beziehungen ZU Flughafen.« (12/18/m)

Es oibt keine artikulierten Vorstellungen ber Ausbildungswege.
Wıe I1a einmal soz1a|l lokalisiıert se1ın will, auch 1m Hınblick auf
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famılıäre Kontexte, bleıibt Sanz unbestimmt. FEın phantasıerendes
Ausmalen, der auch NUur die Andeutung davon, 1st nıcht beob-
achten. Die Unfähigkeıit der Unwilligkeıt, die eigene biographische
Vergangenheıt ach dem Muster sinnhaftter Zeıtfolgen struktu-
rıeren, hat 1in der Diffusität VO Zukunftserwartungen ıhre Entspre-
chung. Es herrscht der mal mehr, mal wenıger aufregende 1Q
bensaugenblick, hne 1in die Ordnungen VO Erinnerung und Er-
wartung eingefügt werden.

Diese reı Deutungsmuster, die sıch auf das beziehen, W as WIr Pro-
bleme der Lebenslauf- der Bildungsgang-Gliederung nenNnnNnen kön-
NECI, sınd natürlich nNnu eın sehr kleiner Ausschnuıitt aus dem breiten
Fragenspektrum, das sıch dem Titel »>Zeıt und Erziehung/Bil-
dung« einstellt. ber selbst dieser bescheidene Ausschnuitt zeıgt die
Schwierigkeıiten, die sich ann ergeben, WEen begrifflich Plausıibles
1n empirisch halbwegs Zuverlässiges übertührt werden oll Zudem
haben WIr NUur untersucht, w1e Jugendliche ıhre Sıtulerung in der
»Zeıt« A d.h jer 1Ur 1m Kontext ıhres Lebensablaufs, 1n eigenen
Worten ZuUur Sprache bringen und selbst 1es L11UT mIı1t Bezug auf
eıne kleine und besonders problembeladene Gruppe Verallgemeıine-

verbieten sıch eshalb. Dennoch lassen sıch einıge weıter-
ührende Fragen A4AUS uUuNsCcICIl Interpretationen gewınnen.
Eigentlich haben die Jugendlichen 1n den Gesprächen mıt u11ls 1Ur

erkennen gegeben, w1e s1e ıhre Erinnerung strukturıieren. Wenn
aber, Ww1e€e viele meınen, Vergangenheıt und Zukunftt, dazwischen der
tlüchtige Moment VO Gegenwart, wesentliche Ordnungsrichtun-
SCH für (wenıgstens das moderne:; aber Augustinus WAar schon
der gleichen Meınung) Zeitbewußtsein sınd, annn 1st die Frage bıl-
dungstheoretisch z1iemlich relevant, W1€ die nachwachsende (senera-
tion sıch dieser »Ordnung« verhält. Alle Stuten, die Pıaget als
Entwicklung des Zeitbewußtseins eım Kinde beschrieben hat!2,
sınd VO unNnseren Probanden bereıts durchlauten. ber HU, gleich-
Sa Ende des »Zeit-Bildungs-Curriculums«, stehen s1e VOTI der
Frage,; Ww1e s1e die zeitliche Konstituierung iıhrer Individualität (sıe
können Geschwindigkeiten LNECSSCIL und vergleichen, mıt Uhren
gehen, »physikalische« VO »psychologischer« Zeıt unterscheiden
USW.) MI den Kontexten synchronisieren können (oder wollen), in
denen S$1e leben Zu diesen Kontexten gehört auch ach dem Ver-
ständnıs der alteren Generatıon dıe erinnerte Vergangenheıt. Man

Pıaget, Die Bıldung des Zeitbegriffs e1m Kınde, Zürich 1955



126 Klaus Mollenhauer

annn diese Frage WEeIt ausgreitend diskutieren, eLtwa durch die Pa
auf Geschichte, WIC Arıes das tat!s Haben die VO u1ls

befragten Jugendlichen C111 Verhältnis ZUur Geschichte? Vermutlich
haben S1C keins ber 1ST nıcht schon der gelungene Schritt die Je
CISCNC Erinnerung und die Weılse solcher Strukturierung wen1gstens
auch C1in erstier möglicher Schritt die Geschichte vielleicht nıcht
die Ööftentliche aber doch die prıivate? Und 1ST nıcht der pädago-
gischen Aufmerksamkeit wert »unterstützend« und »SCHCHWIUL-
kend«14 auf das achten W as solchen Strukturierungen der
Selbstdeutungen VOT sıch geht?
Aber oll 111a (»Was wıll denn eigentlich die altere (Gseneratıon MI1L der-
ren?«) unterstutzen, gegenwiırken? Wır haben AaUus unNnseTenN Gesprächsmaterialien
drei (grobe) Deutungsmuster tür Erinnerung konstruilert. Sıe haben CINC, wenngleıch
entfernte, Ahnlichkeit MITL Weıisen des Umgangs MIiItL erinnerter Zeıt, die iınnerhalb
der europäıischen Geschichte der Neuzeıt lıterarısche Höhepunkte hatten: dl€ »1NSI1-
tutionelle Zeıt« den trühesten Memoıiıren und Handwerker-Chroniken, W bıs
1115 Jahrhundert hineın, nahezu ausschliefßßlich die Werkstatt Geschichte NOTIErT
wırd die »Beziehungszeıt« Begınn der Autobiographie und des Pıetismus bis
ZU Höhepunkt des »Anton Reiser« VO K.Ph Moriıtz 111C Gattung oder 1NEC

Erzählweıise, der personale Konstellationen und damıiıt verbundene 1LLLMETE (58
schichten des Individuums ZUr Darstellung kommen:; die »fragmentierte« eıt
schließlich be1 Baudelaıire, W: z »Spleen de DParıs« die Kontinuiutäten zerbre-
hen und 11UT noch VO Iyrıschen oder dramatischen Lebensmomenten die Rede 1ST
Diese Abfolge 1ST nıcht unbedingt als Fortschrittsgeschichte lesen Es sind drei
hier 11UT ganz vorläufig konstruijerte verschiedene Typen, die der moderne Europäer
(möglicherweise) sıch verträglich versammeln kann Diese Erinnerungstypen,
möchte ıch vorschlagen, sınd dreı nıcht hıerarchisch anzuoranende Auslegungen der
Zeıtlichkeit unNserer Exıstenz Hınblick darauf WIC WITLT ISI Erinnerung struk-

»Pathologien« entstehen jedenfalls uUunNlserer Kultur dann wenn NUuUr JC
2NE dieser dreı Weısen Z Geltung gebracht werden kann Und das scheint be1
unseren jugendlichen Gesprächspartnern der Fall SCWESCH SC1I1I] Darum sınd S1C

Schwierigkeiten geraten Man sollte ıhnen eshalb helfen, uch die Je anderen
beiden Modı sıch aktıvieren

Erinnerung hat MIit Zukunft tun Schleiermacher meılinte
schon und Pıaget hat 100 Jahre spater empiırisch bekräftigt
da{ß dem Maße, dem die Erinnerungsfähigkeit des heranwach-
senden Individuums sıch ausbildet, auch SC1I Vermögen Ste1gE€, / il
künftiges ant121p1eren können. Das konnte treiliıch nıcht ı Sın-

ırgendeiner empirisch-prognostischen Fähigkeit gememt SC11I1L Es
WAar geme1nt als das VermoOgen, AaUS$ erinnerten DDaten (und ıhrer Ö1-
LWUIerunNg Lebens Zeıt Kontexten) Mutma{fungen ber Erwartba-
res und dessen (mögliıche) Moditikationen anzustellen Das War die

Arıes, eıt
Vgl dıe und WIC IL117E scheint noch überzeugende Konstruktion

dieser beıiden pädagogischen Handlungstypen be] Schleiermacher, Schriften, 51#f
4A5ff die Erörterung der Frage, ob der Erziehung der » Moment« der »Zukuntt«
aufgeopfert werden dürte
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große Hoffnung der Bildungstheorie der deutschen Klassıik: 1U

konnte Fortschriutt enkbar se1n. Die Möglichkeitsbedingung für
eıne bessere Zukunft schien die zuverlässıge (historische) Erinne-
rung se1n. Wıssen WITr besser? Kaum. ber W as ware dann eın
Umgang der Generationen miteinander, der ermöglıicht, Erinne-

derart artıkulieren, dafß geschichtliche Vergangenheıt und
Zukunft in solcher Artıiıkulation wenıgstens vorbereıtet würden? Im
Blick derjenıgen Jugendlichen, die ıhre Erinnerung ach dem >1nst1-
tutionellen« Muster beschreiben, 1Sst die Zukunft 1Ur die Wiederho-
lung der Vergangenheıt; ach dem »Beziehungszeıt«-Muster bleibt
alles offen, allenfalls auf das psychologische Subjekt und seıne » Be-
dürfnisse« der aktuellen Beziehungen beschränkt. uch be1 denen,
die dem »fragmentierten« Muster tolgen, blieben die Zukuntftser-
wartungen, WwW1e€ WIr Sagten, blafßs, kontextlos, willkürlich. Worauft
weılsen ın der Perspektive pädagogischer Verantwortung gedacht
solche Befunde hın? Läßt sıch also eın Erinnerungsmuster denken,
das strukturiert 1ISt, da{fß eıne ebentalls »strukturierte« K
kunftsphantasıe erlaubt? Allerdings ımmer HNUuX MIt Schleiermacher
gesprochen wWwWenn WIr das mıi1t vernünftigen Gründen >»wollen«
sollten!
Das kleinste Partikel 1in diesem mentalen Spiel zwıischen Erinnerung
und Antızıpatıon, Vergangenheıt und Zukunft, 1St der aktuell erleb-

Augenblick, »Moment«, mehr der wenıger gedehnte Gegenwart.
Duürten WITF, die altere Generatıon, mı1ıt vernünftigen Gründen wol-
len, dafß se1ıne glückliche Erftüllung eiıner unbestimmten Zukunft
aufgeopfert werden solle? Diese Frage W ar ursprünglıch Be-
gınnn des Jahrhunderts teilweise der hohen Kiındersterblichkeit
geschuldet. Sıe ving aber schon damals, jedenfalls be1 Schleierma-
cher, darüber hınaus und 1St eıne Frage danach, ob WIr wollen dür-
ten, da{ß Bildungswege VO Kındern und Jugendlichen L11UT als » Kar-
rieren« gedacht werden, als systemgerechte Schrittabfolgen 1n der
Lebenszeit. Oder mussen WIr nıcht vielmehr, ach skeptischer Ab-
wagung unNnserer Wollens-Motive, die Abbrechungen und hedonıisti-
schen Impulse, das 7zwecklose und also aller Zukuntft gegenüber
gleichgültige Spiel, den erfüllten und damıt auch zukunftsinditfe-
renten Augenblick mı1t seiner besonderen Erlebnisdichte 1n se1ın
Recht SEIZECN, WE enn eınes haben sollte? Die ben skizzıer-
ten »fragmentierten« Deutungen VO erinnerter Zeıt kommen dem

nächsten:;: die »ıinstıitutionalisierte« Zeıt steht dem ternsten.
Zwischen beiden dehnt sıch eıne Facette VO pädagogischen Aufga-
ben für die Erwachsenen),; die den Sınn weder des eınen och des
anderen lıquıidıieren dürfte.
Das Muster der »Iragmentierten« Deutungen steht der »postmoder-

Mentalıtät nächsten, das »ıinstitutionelle« den gegenwärti-
SCH Markt-Mechanısmen, die »Beziehungszeıit« ehesten den
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psychosozialen Deutungen gegenwärtiger Wiırklichkeit. Ich denke,keines VO diesen dreien verdient eınen Vorzug VOT dem anderen.
Allentalls könnte INan sS1e 1in eıne Entwicklungsreihe bringen. Es lie-
en sıch ann auch Je spezifische Bıldungs- der Entwicklungsauf-gaben denken, die den Jugendlichen aı verhelten, ıhre Z Ste-
FrCOLYP CrONNCNECN Selbstdeutungen och einmal 1n Bewegungbringen!>, Allerdings zeıgt sıch, WEeNnNn WIr den Ausdruck »Entwick-
Jung« 1in Anspruch nehmen, eın Zeıtkonstrukt nıcht der Jugendli-chen, sondern ulLllserer eigenen Theorie bzw. ULLlSCI CS kulturellen Bil-
dungsumteldes. Lebensereignisse VO Kındern und Jugendlichen 1mM
Sınne eiıner »Entwicklung« auteinander beziehen, 1St der Ver-
such, durch die Reihung gestufter Abfolgen 1m einzelnen Ereign1sSınn tinden. Machen WIr dieses Konstrukt 1in der pädagogischenPraxıs geltend, ann bekräftigen WIr damıt den kulturellen Zeithabi-
LUsS, der ULlSer«e pädagogische Kultur pragt Keinestalls aber sprechenWIr damıt eıne unıverselle Wahrheit aus
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Abstract
From the beginning of modern tımes (Neuzeıt) the tact that the growıng of the

generatıon 15 submitted Varıo0us regulatıons of tiıme OL increasıng S12N1-ficance. All the INOTrEe NOT only the question becomes ımportant which torms of
socıal organısatıon of tıme, for instance 1n educational institutions, aAIc beingavaılable, but Iso wiıth which of interpreting themselves chıildren and ado-
lescents that. TIhree of such ns ATC described and discussed, namelyby usıng materı1als trom discussions wıth adolescents wıth SCVCETC behavioral disor-
ders

Vgl dazu die sehr eindringlichen empiırischen Befunde und theoretischen Deu-
tungen VO  : Selman, The Growth oft Interpersonal Understanding, New York
1980; ders. und Schultz, Makiıng Friend in Youth. Developmental Theory and
Paır Therapy, Chicago London 1990


